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Ueber SSW Panzer Vernichtet!

Trotz aller Anstrengungen und Verluste haben es die Bol¬
schewisten in der großen Schlacht im Osten bisher nicht geschasst,
die deutsche Front aus den Angeln zu heben oder gar zu durch¬
brechen . Ein paar schmale , mit Strömen von Blut erkaufte , aber
für die Gesamtlage bedeutungslose Geländestreisen sind alles , was
der Feind mit seinem Massenaufgebot an Menschen und Waffen
für sich buchen konnte.

Dieser Fehlschlag zwang die Bolschewisten zur Ausdeh¬
nung ihrer Offensive  auf weitere Abschnitte der Ostfront.
Der Feind wollte dadurch den Abzug deutscher Kräfte von den
bisherigen Schwerpunkten erreichen , um sich die Voraussetzungen
für erneute und erfolgreiche Vorstöße zu schaffen . Cr griff deshalb
am 22 . 7. nicht nur an den bisher schon hart umkämpftsn Fronten
an , sondern wiederholte am Ostabschnitt des Kuban - Brücken¬
kopfes  seinen Ansturm mit verdoppelter Wucht unter gleichzei¬
tiger Ausdehnung des Kampfraumes nach Süden . Südlick Orel
verbreitete er seine Angriffsfront auf weitere Abschnitte , und südlich
des Ladogasees  begann er mit den seit langem erwarteten
Vorstößen.

Dem unter riesigem Aufwand an Menschen und Waffen an-
gceifenden Feind traken unsere von der Luftwaffe wirksam unler-
stühten Heeresverbände überall erfolgreich entgegen und machien
alle Durchbruchsversuche zunichke . Mit 5 66 erneut vernichkelen
Low, 'eipanzern überkrafen sie um fünf Abschüsse sogar die bisher
höchste von einem einzigen Kampftage gemeldete Panzerabschuß-
zahst Zahlreiche weitere Panzer wurden durch Verbände der Luft¬
waffe außer Gefecht gesetzt. Die gesamten , dem Feinde seit 5. 7.
zugefügken Panzerverluste sind damit aus weit über S000
äuge st legen.

Zahlreiche Infanterie - und Panzerdivisionen hatten Anteil an
diesen Erfolgen . So schoß eine rheinisch -westfälische Division in
IS Tagen am Orel -Bogen 264 feindliche Panzer ab . Eine ost-
märkische Infanterie -Division brachte es in acht Tagen auf 63, eine
fränkifch - fudetendeutsche Infanterie -Division vernichtete in vier
Tagen am mittleren Donez 190 und eine brandcnburgische Infan¬
terie -Division setzte ebenfalls an der Südfront in vier Tagen 74
Panzerkampfwagen außer Gefecht . Die zuletzt genannte Division
erzielte ihre Abschüsse in beweglich geführtem Abwehrkampf gegen
den Ansturm von acht sowjetischen Schützen -Divisionen und einem
Panzerkorps . Sie zermürbte die Kraft der Angreifer in solchem
Maße , daß operative Reserven des Gegners eingreifen mußten,
um den Zusammenbruch der feindlichen Angrisfssront an dieser
Stelle zu verhindern.

Im Verlauf der Abwehrkämpfe des 22 . 7. zeigte sich erneut
die Ueberlegenheit der deutschen Führung  und
Soldaten . Am Ostabschnitt des Kuban - Brückenkopfes
begleitete der Feind seine auf verbreiterter Front nach starkem
Trommelfeuer und Vernebelung des Kampfraumes durch Verschuß
von 20 000 Nebelgranaten angesetzten Infanterie - und Panzer-

vorltötze mit ständigem Geschützfeuer und rollenden Luftangriffen
von etwa 400 Kampf - und Schlachtflugzeugen . Trotz des kon-
zentrierten Einsatzes von Waffen und Munition brachten Grena¬
diere , Jäger und Sturmgeschütze den beabsichtigten Durchbruch
zum Scheitern . An einigen Stellen konnten zwar Panzer in
unsere Linien eindringen . Sie wurden aber vom Gegenstoß ge-
troffen , 16 von ihnen zerschossen und die übrigen zurückgetnebem

Am sechsten Tage seines Großangriffes im Süden der Ost¬
front etzte der Feind seine Vorstöße nur mit geringerer Kraft als
an den Vortagen , und zwar im Raum nordwestlich Kuiby¬
schew  o am oberen Mius und an den Donezschleisen bei Jsium
ort . Nach Heranführen weiterer Reserven versuchte er , vor allem

am Mius  mit 100 Panzern den Durchbruch zu erzwingen.
Teilkräften gelang es , unsere Linien zu durchstoßen , sie wurden
aber von eigenen Panzern abgefangen und bis auf geringe Reste
vernichtet . Ebenso wie am Mius  scheiterten auch im Raum süd¬
östlich und südlich Isjum sowie bei Bjelgo >̂ > d die Inzantene-
und Panzervorstöße des Feindes.

Die feit Tagen mit unverminderter Wucht geführte Offen¬
sive des Feindes gegen den Orel - Bogen  erfaßte am Südab-
schnitt ein weiteres , bisher ruhiges Frontstück . Mit zwei Divisio-
lren und zwei Panzer -Brigaden angreifend , gelang dem Feind
vorübergehend ein örtlicher Einbruch , den aber Grenadiere , Tiger¬
panzer und Sturmartillerie sofort wieder beseitigten . Auch nördlich
und östlich Orel lösten die feindlichen Angriffe schwere , wechselvolle
Abwehrkämpfe aus . Die vorstoßenden Bolschewisten wurden von
unseren beweglich kämpfenden Verbänden ausgesangen und hatten
durch fortgesetzte Gegenstöße neue beträchtliche Verluste.

Vergeblicher Massenansturm am Ladogasee
Eine neue Schlacht im Rahmen der großen Sowjetoffensive

entbrannte in dem von unzähligen Trichtern aus de» beiden vor¬
ausgegangenen Kämpfen dieses wahres noch aufgewühlten Wald-
und Sumpfgelände südlich des Ladogasees.  Rach zwet-
einhalbstündigem heftigem Trommelfeuer von mindestens 340 Bat¬
terien , mehr als 30 Granakwsrferabkeilnngen und zahlreichen Sal¬
vengeschützen griffen im Frühnebel 18 Sowjekdivislonen
mit Panzerunkerstühung  an . Da die Angriffsabsichlen
des Feindes rechtzeitig erkannt worden waren , konnte unsere Ar¬
tillerie den Bolschewisten schon ln der Bereitstellung erhebliche Ver¬
luste beibrlngen . Trotz heftigen Trommelfeuers und fortgesetzter
Luftangriffe wurde die Masse der sowjetischen Infanterie , die allein
mit fünf Divisionen gegen eine einzige deutsche Division anrannke,
vor den Gräben und Stützpunkten unserer Grenadiere zusam¬
mengeschlagen.  Aus vorübergehend erzwungenen Einbruchs-
stellen wurden die Bolschewisten im Gegenstoß sofort wieder
herausgeworfen.  Im Laufe der mit großer Erbitterung
geführten Kämpfe vernichteten unsere Truppen 43 Sowjekpanzer.
Der erste Stoß des mar damit völlig mißlungen . Er trat
jedoch zu ur :' ^ ^

Sie SÄlackthölle von Lentini
Deutsche Soldaten im Kampf gegen Panzer . FallschirmjSger . Bomber und Schiffseinheiten

(P .K.) In der Ebene von Lenkinl,  an einem das Gelände
beherrschenden Brückenübergang.  tobt nun seit Tagen ein
erbitterter Kampf  unserer Truppen gegen Panzer , Tief¬
flieger ynd ein englisches Fallschirmjäger -Regiment , das Schlacht¬
feld dröhnt unter dem Donner der hundertfach krepierenden Lchisfs-
breitselten.

Hier hat sich der Vormarsch der 8 . englischen Armee unter
Montgomery f e ft ge f a h r e n . Das Unternehmen , das der Geg-

Hegen Catania ansetzte , war bei dem herrschenden Kräftever¬
hältnis für den Feind erfolgversprechend Cr tat darum auch alles,
um von vorneherein den Erfolg seiner Unternehmung zu sichern.
Aus dem Süden , aus dem Raum von Syrakus , traten vier eng¬
lische Divisionen an , die Kriegsschiffseinheiten gingen auf Seehöhe
von St . Augusta und Catania , und das Feuer ihrer Schisfsgeschütze
schlug den ganzen Tag über in die Stadt und in den Bereich des
Flugplatzes . Ein Fallschirmjäger -Regiment , das auf das Plateau
südlich Catania gesprungen war und eine starke Landungstruppe
bei St . Augusta sollten unsere maßvoll eingesetzten Verbände zum
mindesten stören , wenn nicht gar abdrängen.

Zunächst war die Lage überaus schwierig und undurcksichtig,
aber wie immer , so hat sich auch hier die elastische.

krästebindende und sichere deutsche Kamxfsührung.
vor allem aber die Selbständigkeit und der Kampfeswille der d' ei
Wen Soldaten bewährt . Einen hohen Anteil an ihren erfolgreich
Lktwnen haben dabei unsere Transportoerbände,  die

unter dem Schutze unserer Jäger d
Truppen , Waffen und Munition hero

b^ - nn ' durch die Massenpulks der Feindin
der und Feindjager , die zum Angriff übergingen , beeindruck

unermüdlichen , kein Opfer scheuenden Einsatz unsei
Soldaten gelang es , den ersten Stoß der Feindkräfte aufz!
halten  und trotzdem den Kampf gegen die in die Ebene v
Lentlni gesprungenen englischen Fallschirmjäger fortzusetzen.

der Stadt , die unter dem mörderischen Feü
der Schiffsgranaten und Bomben in Schutt und Asche versin

Flugplatz , in schneller Abwehraktion
einer starken Riegelstellung ausgebaut worden , aus der Hera
unsere Gegenstöße dem Feind hohe blutige Verluste bringen.

der großen Gefahr , als das Feuer der Kriea
schche loshammerte . als die englischen Fallschirmjäger sprang
und die feinRichen Divisionen zum Angriff antraten , formten si
"us dem Nichts heraus neue Bataillone.  Männ
aus den rückwärtig gelegenen Trossen , aus Schreibstuben , Bekli
n^ ' » " ^ m ^ ^ ? ungslagern , Köche , Fahrer , Bodenpersonal d
r. u,twaffe , Nachnchtensoldaten , Männer aus den Werkstattzüqe
Flakkanomere , Grenadiere , Panzerbesatzungen und Fallschi 'rr
lager , Artilleristen griffen zu den Waffen und

stampfken aus dem Boden eine Abwehrfronk.

gegen die nun Won >eit Tagen die geballte Kraft des Feindes
anrennt . Von Süden her schlägt sich eine durch den Vormarsch
des Gegners aus Richtung Syrakus und die abgesetzten feindlichen
Fallschirmjäger blockierte Kampfgruppe auf die neuen deutschen
Stellungen durch.

In der Ebene nördlich Lentini tobt dieser Kampf am heftig¬
sten . Hier rollen die Feindpanzer , gedeckt durch die englischen
Schiffsgeschütze unter dem Schutz von Bombern und Tieffliegern.
Namentlich am Brückenübergang,  dort wo man die Ebene
beherrscht , hebt von neuem der Kampf an , ein unerbitt¬
liches Ringen.  Hier haben zwei schwere Flakgeschütze zusam¬
men mit eingesetzten deutschen Fallschirmjägern die Sicherung
übernommen und jeden Versuch des Feindes , über die Brücken¬
stellung hinweg , in die deutschen Linien einzubrechen , vereitelt

Erbitterker Kampf um eine Brücke
Das Flakgeschütz  des Wachtmeisters B . — es steht noch

vor der Brücke zwischen den Fallschirmjägern und einem leichten
Flakgeschütz — schießk von 3l > anrollenden panzern,  deren
Feuer sehr guk auf dem Brückenkopf liegt , acht schwere Ko¬
losse  a b. Als das Geschütz durch Volltreffer ausfäilt , greifen die
Ilakkanonlere zum Karabiner und wehren zwischen Fallschirmjägern
und Grenadieren liegend den Dnrchbruchsversuch des Gegners ab.
bis eine neue Kanone herangezogen Ist. Das zweite In Stellung
gebrachte Geschütz schießt mit drei Schutz Panzergranaten zwei
Feindpanzer  ab . Aber immer neue Panzer rollen heran.
Vas Vorfeld der Brücke muß aufgegeben werden . Zweimal
geht so die Brücke verloren — und zweimal wird
sie von diesen tapferen Männern zurückeroberk.

48 Stunden halten Fallschirmjäger , Grenadiere und Flakkano-
Niere zederr Angriff aus . Sa wechselvoll die Kämpfe auch sind
immer wieder stehen die deutschen Soldaten an der Spitze . Sie
halten durch zwei von der Sonne überglühte Tage und zwei schwüle
Rächte ihre Brücke , bis neue Reserven eingetroffen sind , Panzer
zur Entlastung herangeholt und die herangezogene Artillerie in
den Kampf eingrcift.

Die Schlaft in der Ebene von Lentini vor den
Toren Catanias geht weiter.  Die Sonne Siziliens
brennt erbarmungslos auf das ausgedörrte Land und fordert von
unseren Soldaten ein Mehrfaches an Zähigkeit und
Harte  als je zuvor in diesen dampfen . Unentwegt , trommeln
die schweren Schisfskaliber , brüllm die Bnmbendetonationen und
hämmern die Tiefflieger . Das Maschinengewehr - und Granat¬
werferfeuer des Feindes streicht über das wie ein Brest In der
«onne liegende Plateau von Lentini In dieser Schlachthölle stehen
die deutschen Soldaten aller Waffengattungen und trotzen jedem
Angriff.

Das deutsche Volk erlebt in diesen Wochen , in denen so schwere
Kämpfe im Osten und auf Sizilien im Gange sind , einen über¬
zeugenden Anschauungsunterricht . Das "Massenaufgebot der Feinde
an Truppen und Material beweist , wie gerechtfertigt und
unerläßlich  die Maßnahmen der Reichsregierung für den tota¬
len Krieg und zur weiteren Steigerung der deutschen Rüstung
waren . Mögen die Entschlüsse der Reichsführung damals auch
viele Volksgenossen in der Heimat hart getroffen haben , heute
werden mit dem ganzen Volk auch sie für die bewiesene Voraus¬
sicht dankbar  sein . Jeder erkennt in diesen Tagen , daß unsere
Soldaten gar nicht stark und gut genug bewaffnet sein können , um
dem aufs Ganze gehenden Anprall der feindlichen Truppen - und
Materialmassen gewachsen und überlegen zu sein . Was vor Mona¬
ten noch als ein harter Eingriff in das Leben Vieler erschien , das
legitimiert sich heute als ein vorausschauendes , pflichtbewußtes und
verantwortungsvolles Handeln im Interesse von Volk und Reich.

Die abermalige Ausdehnung der sowjetischen
Offensive  bezeugt das besonders . Als am 5. Juli die Groß¬
kämpfe um Orel und Vjelgorod begannen , war bei aller Hestigkeit
des Zusammenpralls gleichwohl nicht abzusehen , welch ungeheure
räumliche Ausweitung das heiße Ringen in wenigen Wochen neh¬
men würde . Zunächst auf die paar hundert Kilometer zwischen
Orel und Vjelgorod beschränkt , dehnte sich durch sowjetische An¬
griffe das Kampfgeschehen nach Süden auf die Mius - und Donez-
sront aus und am gestrigen Freitag meldete der OKW -Bericht dar¬
über hinaus auch großangsleqte feindliche Angriffe am Kuban-
brllckenkopf und südlich des Ladogasees . Das will also besagen,
daß fast alle Teile der gewaltigen Ostfront in die
Schlachtenfolge einbezogen sind.  Die in den ersten
Tagen berechtigt erscheinende Meinung , die Bolschewisten hätten ihr
ganzes neues Kriegsmaterial an .der Frontmitte Orel — Vjelgorod
konzentriert , ist durch dis Tatsachen überholt . Eine Vorbereitung,
die wohl die gefährlichste  seit der vor dem 22 . Juni 1941
war und die sich vor allem durch dis Massenbereitstellung von
Panzern , Flugzeugen und Geschützen kennzeichnet , hat es ihnen er¬
möglicht , auch im Süden und Norden anzugreifen und damit wie
gesagt den größten Teil der gesamten Ostfront zu erfassen . Nicht
nur die Ukraine wollten sie wiederhaben , worauf die Bereitstellung
im Raum von Orel und Vjelgorod hinzielte , sondern ihnen kam es
auf den Durchbruch überhaupt  und damit auf die Er¬
zwingung der Entscheidung insgesamt an!

Wie schwer angesichts solcher Einsätze und Ziele des Feindes
die Kämpfe sind , lehren die Berichte eines jeden Tages , auch wie¬
der die des Freitag , die als Brennpunkte den Kubanbrllckenkops,

-- die Front südlich des Ladogasees , den Abschnitt vom Asowschen
Meer bis Vjelgorod und den gesamten Raum um Orel heraus-
hoben . Wenn der OKW -Bericht feststellen konnte , daß die ohne
jede Rücksicht auf Verluste unternommenen Versuche des Feindes,
-inen Durchbruch zu erzielen , vergeblich  blieben und wenn e,
überdies erklärte : „Dis Armeen des deutschen Ostheeres stehen
festgefügt und u n er s ch ü tter  t " , so liegt darin ein neuer,
strahlender Ruhmestitel unserer Wehrmacht im Osten eingeschlossen.
Wer laufend die tägliche Berichterstattung über die Sommer¬
schlachten verfolgt , der wird den Eindruck gewonnen haben , daß
sie mit die größten Anforderungen  während des ganzen
Ostfeldzuges an unsere Truppen stellen , daß Tapferkeit und Lei¬
stungskraft der Wehrmacht im Osten größer denn je  sind und
daß im vorbildlich präzisen Zusammenwirken mit den anderen
Waffengattungen auch jetzt wieder die Infanterie gegen erdrückende
feindliche Uebermacht in glühender Sommerhitze , bei Regen und
Gewitterschauern und unter den größten Strapazen Kampflei -
stungen  vollbringt , die die normale menschliche Vorstellungs¬
kraft bei weitem übersteigen . Die Heimat  darf das beruhigende
Bewußtsein haben , durch ihre Arbeit den Arm der Ostfront für
diese schweren Kämpfe gestärkt zu haben . Sie wird gerade aus
der Härte dieser Kämpfe erst recht die unbedingte Notwendigkeit
des rastlosen weiteren Einsatzes  für die Rüstung erkennen.

Jeder Tag vervollständigt die Tatsache , daß dank der soldati¬
schen Leistung des deutschen Ostheeres und dank der Güte seiner
Waffen die Sommerschlacht für die Bolschewisten zu einem Ab¬
nutzungsprozeß größten Stils  geworden ist. In einem
solchen Tempo wie jetzt haben die östlichen Feinde noch nie
zuvor ihre schlachtentscheidenden Waffen , vor allem Panzer und
Flugzeuge , verloren . Ohne die Hunderte allein von der Luftwaffe
erledigten sind jetzt schon weit über 5500 Sowjetpanzer vernichtet,
sowie fast 2500 Flugzeuge . Gewiß sind die Sowjets trotz ihrer
ungeheuerlichen Einbußen imstande gewesen , ihre Angriffe auf
weitere Frontabschnitte auszudshnen . Das ist eine Demonstration
ihrer mehr denn je fortwirkenden militärischen Gefährlichkeit . Wenn
sie aber an den neuen Kampfabschnitten , wie es bereits angefangen
hat , im gleichen Mahstab Haare lassen müssen , dann wird sich bei
aller hohen Einschätzung des bolschewistischen Kriegspotentials erst
zeigen müssen , wie lang  selbst die sowjetische Kriegsmaschine
einem derart phantastischen Aderlaß gewachsen ist.

Manische Erselge bei Renbeva
23 Kriegs - und Transportschiffe versenkt — 265 Flugzeuge

abgeschossen
Seit der Landung der Nordamerikaner auf der Insel Rendova

erzielten die Japaner in der Zeit vom 30 Juni bis zum 80 . Jun
nach einer Mitteilung des Kaiserlich Japanischen Hauptquartiers
folgende Erfolge.

Ls wurden 265 Feindmaschinen abgeschossen und
23 Kriegs - und Transportschiffe versenkt  sowie
eln Kreuzer und vier Transporter schwer beschädigt . Unter den ver¬
senkten Schiffen befinden sich fünf Kreuzer , fünf große Zerstörer,
ein Zerstörer , ein Spezialschiff , zwei nicht Identifizierte Kriegs¬
schiffe, vier Transporter , ein Torpedoboot und ein Kreuzer , der
In die Luft flog.

Während der gleichen Zeit wurden 66 eigene Maschinen abge-
ickollen oder beschädigt.

sritterkreurtröger SkerlMmmt Wtzner gefalle«
Als Staffelführer in einem Sturzkampfgeschwader fiel an der

Ostfront Oberleutnant Karl Pfitzner,  dessen hervorragende Lei¬
stungen auf fast allen Kriegsschauplätzen der Führer durch Ver¬
leihung der Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes anerkannte.



Riegel aus Mut und Men
Kotz Trommelfeuer, Bombenhagel und panzecsiurm geschloffen««:
widerstand unserer Truppen— Au den Abwehrkämpsen am MIus

(Bon Kriegsberichter Fritz Thost)
(P.K.) Kühn waren die Pläne der Sowjets, die in den ersten

Morgenstunden des 17. Juli an der mittleren Miusfront
zum Angriff antratsn: Durchstoß der Hauptkampflinie, Marsch auf
Mariupol und Einkesselung Taganrogs. Deshalb auf engstem
Raum diele geballte Üebermacht von sieben Divisionen, verstärkt
durch zwei Panzer-Brigaden, deshalb dieser starke Einsatz ihrer
Luftwaffe und der schätzungsweise 230 feuernden Rohre, zumeist
schwerer Artillerie. Stundenlang liegen unsere Grenadiere im
Trommelfeuer und Bombenhagel des Gegners und vermögen den¬
noch die ersten beiden Wellen der Angreifer abzuschlagen. Al» aber
gegen 10 feindliche Panzer den-schmalen Grabenstreifen eines Ba¬
taillons bsrennen, gelingt dem Gegner doch, wenn auch unter
erheblichen Verlusten, ein Einbruch.

Freilich, was er sich als Tages- und Angriffsziel überhaupt
gesetzt hatte, und was sich seine Kaukasier und Sibiren, durch falsche
Auskünfte schon weit vor dem Angriff verleitet, erträumten, das
muhte vor dem deutschen Riegel aus Blut und Eisen  be¬
graben werden. Was die sowjetische Agitation ihren Kämpfern
Mion fern der Front, etwa in Swerdlowsk, beruhigend auf den
Weg mitgab: daß die Miusfront bereits auf 30 Kilometer Breite
durchbrochen und durch keinerlei Reserven verstärkt sei, das er¬
lebten die Angreifer als ein furchtbares Gegenteil. In überraschen¬
der Schnelligkeit schuf sich die Division durch eigenen Ersoch und
nachbarliche Hilfe eine bis zur Stunde tapfer verteidigte Riegel¬
stellung. Nebend i e Gr en a d i er e, die natürlich wie immer die
Hauptlast des Kampfes zu tragen haben, treten in treuer Waffen¬
brüderschaft vor allem die Sturmartilleristen.  Rollend
laufen die Angriffe und Gegenangriffe, Tag und Nacht. Anfangs
schienen die Massen, die der Gegner immer wieder aus seinen
Bereitstellungsräumen in den Angrifssraum warf, unerschöpflich
zu sein. Ungeheuer  w"aren uns sind seine Verluste,
verzweifelt seine erneuten Versuche, wie die zahlreichen Ueberläufsr
bestätigen; ungebrochen dagegen und voll Zuversicht unser Wille,den Gegner wieder zurückzuwerfen.

Das sind unsere Grenadiere
Unvergeßlich sind die Bilder dieses Kampfes. Im doppelten

Feuer einer heißen, auf schattenlosen Hügeln verglühenden Sonne
und eines ununterbrochen angreifenden Feindes hocken die Grena
diers in ihren flüchtigen Schützenlöchern. Ihre Stahlhelme liegen
wie schmerzende Fesseln auf den Stirnen, die Glieder sind müde
und ohne Gefühl, der Schweiß tropft aus den Gesichtern auf die
Knie. Staub und Pulverdampf beißt in die Augen. Und doch
reißt sie der zähe Kampfeswille wieder hoch, wenn «ine neue
feindliche Welle ihr „Urräh" durch das Steppengras brüllt. Kein
Motor, der die Grenadiere oder ihre Waffen treibt, keine Panze¬
rung, die sie schützt. Im Grunde sind es nur Herz und Hand, die
sich tapfer bewähren müssen; und deshalb sind sie auch die Könige
des Schlachtfeldes, unsere Grenadiere, weil jeder für sich allein steht
wie ein lebendiger Turm,  wie auch die Beispiele dieses
Verteidigungskampfes erneut beweisen.

Der fchwerverwundete FeldwebelM. aus Würzburg,  eben
mit seinen̂21 Mann von 150 Sowjets angegriffen, läßt sie im
geschloffenen Sprung durch das hohe Riedgras bisaufZOMeter
Heranrücken,  reißt seinen Zug zusammen, verteidigt die Stel¬
lung und führt mit blutender Rechten feine Gruppe zu erfolgrei¬
chem Gegenangriff. Da aber reißt ihn das Soldatenschicksal durch
einen Volltreffer  für immer von der Seite seiner treuenKameraden.

«NN nompamezeftHtsstaud
Vom frühen Morgen bis zum späten Abend, ununterbrochen

dem Feindfeuer ausgesetzt, den Granatwerfern, die fast jeden
Quadratmeter abtupfen, den Salvengeschützen, die ganze Felder
umpflügen, der Artillerie, die unentwegt Störungsfeuer schießt,
und etliche Flieger, mit Bordwaffen uns Bombenwürfen ständig
iberraschend, dieser Gesechtsstand scheint nun endlich den Sowjets
iurmreif zu sein. Aber der Kompaniegsfechtsstand läßt
sich nicht stürmen.  Das beweisen all die gefallenen Gegner
mnahen Umkreis und ihre im Feld verstreuten leichten Maschinen¬

gewehre und Maschinenpistolen, die ihnen unser Kompanietrupp
und die beiden Melder aus der Hand schlugen.

Als die beiden Bataillons zur Linken dem Hauptstoß des Geg¬
ners weichen muhten, krallte sich das dritte in dem kleinen Dorf P.
um so fester. Trotz des kurzen Ausweichens vor feindlichen Pan¬
zern wurden in kühnem Gegenstoß die alten Stellungen wieder
gewonnen. Nun war diese Festung Zuflucht der zersprengten nach-
vartichen Einheiten und zugleich die wichtige Schlüsselstellung einer
neuen Hauptkampflinie, die im kritischsten Augenblick den lücken¬
losen Anschluß»ach rechts und links ermöglichte, ja überhaupt den
zuverlässigsten Riegel gegen den Feind darstellte!

Eine einzige Kampfgemeinschaft
Und dennoch, so tapser sich die Grenadiere im einzelnen schlu¬

gen, in diesem weit ungleichen Kamps waren sie unbedingt auf
noch andere Wasfengefährtenangewiesen. Wieviel verdanken sie
allein den Sturmgeschützen, die die täglich angreisenden Panzer
abschossen und bei jedem Gegenstoß ihre stählerne Stirn voran¬
tragen. Wie hat jeder gejubelt, als am Sonntag morgen einer
unserer Ausklärer nach kurzem schneidigen Lustkampf einen sowje¬
tischen Jäger abschoß! Vergessen wir nicht unsere Artillerie.
die sowohl aus ihren oft hart umkämpsten Beobachtungsstellen als
auch in den durch Tiefflieger immer wieder angegriffenen Feuer¬
stellungen ihren Mann stand. Jeder hat in diesem nun drei ver¬
gangenen Kampftagen Ungeheures geleistet.

Und als nach langem schweren Marsch neue Reserven durch
eines der brennenden, durch Bomben heimgefuchten Dörfer heran-
rücken und ein Wirbelwind plötzlich den schwarzblauen Rauch aus
einer qualmenden Ruine wegwlscht, glüht im Licht der Aben^
sonne eins Helle Wand vor ihnen auf. Groß und scharf heben sich
aus ihr gemalte Zeichen ab: die doppelte Sigrune und darunter
ein kurzer Spruch. Sie sind wie Symbole. Sie sprechen das snlle
Gelöbnis aus, das jeder in diesem erbitterten Kampf am Mius
Gefallene bereits besiegelt hat und das alle noch Kämpfenden inkick, tränen: Meine Cbre beißt Treue!

SfMrSnlichlviM aus der SS
Reichsjugendführer Axmann in der InfanterieschuleDöberih

In Anwesenheit des Chefs des Erziehungs- und Bildungs¬
wesensd:s Heeres, Eichenlaubträger Generalleutnant Wolfs, sämt¬
licher Kommandeure der Unteroffiziersschulen und auf Einladung
des Eichenlaubträgers Generalmajor Specht sprach Reichsjugend-
sührer Äxmann  vor über 1000 jungen Offizieren der Infanterie-
jchule Löberitz. Die Bussührungen des Reichssugendsührers über
die Maßnahmen einer praktischen und engen Zusammenarbeit
zwischen Hitler-Iugend und Heer wurden in ihrer Bedeutung von
einer folgerichtigen Feststellung des Heeresperfonalamtesunter¬
strichen.

Dieser amtlichen Erhebung zufolge wird die Qualität des
Offiziersnachwuchses des Heeres bestimmt durch dis Qualität des
deutschen Hitler-Jungen. Sie betont ferner den formenden Ein¬
fluß der Parteigliederunge'n, vorwiegend der Hitler-Iugend, der
seinen Ausdruck in einem erhöhten Eignungsgrad der Offiziers-
bewerber findet, die in einer nationalsozialistifchen
Gliederung eine Führer st ellung  innehatten. Die Tat¬
sache. daß die Einstellungsguoteder Heeresoffiziersbewerber aus
der nationalsozialistifchenJugendbewegung ein Drittel höhereFührer, ein Drittel mittlere und niedere Dienstgrad« und nur ein
knappes' Drittel von Angehörigen ohne Führerstellung umfaßt,
unterstreicht die Wertung der Führerauslefe der Hitler-Iugend
durch das deutsche Heer.

Seinen Bericht über'den Kriegsaustrag und Kriegseinsatz der
deutschen Jugend faßte ReichsjugendführerAxmann in dem Be¬
kenntnis der Jugend zur tapferen Bewährung zusammen: Helden
haben dieser Reich geschaffen. Haltet dieses Reich aufrecht, damit
der Ruhm der Väter nicht zur Schande werde.

Sie Meonl steht unerschüttert
I Vom Kuban bi» zur N«wa tobt ««unterbrochen - er Kampf — Ungeheure Verluste der Sowjet « —

angriffe im Mittelabschuitt Sizilien » verlustreich abgewiese«
Der Feind dehnte seine Großangriffe gegen die Ostfront auf

weitere Abschnitte aus. Trotzdem blieben auch gestern seine Ver¬
suche. ohne Rücksicht auf Verluste einen Durchbruch zu erzielen,
vergeblich. Entgegen aller feindlichen Propaganda stehest die Ar¬
meen des deutschen Osthceres festgefügt und un erschüt¬
tert.  Im engsten Zusammenwirkenmit der Luftwaffe fügen sie
dem Feind ungeheureblutigeVerlustezu.  So verloren
die Sowjets gestern SS« Panzer und 105 Flugzeuge.  Wei¬
tere Panzer wurden durch die Luftwaffe zerstört.

Am Kuban -Brückenkopf  und südlich des Ladoga¬
see»  begann der Feind die von der deutschen Führung erwarteten
Angriffe nach starker Artillerievorbereitung mit Panzer- und
Schlachtflieger-llnterstützung. Sie scheiterten restlos. An der Front
vom Asowschen Meer bis Vjelgorod setzten die Sowjets den An¬
sturm gegen die deutschen Stellungen auch gestern vergeblich fort.
Eine nördlich Kuibyschew«  durchgebrochene Panzergruppe
wurde unter Abschuß von 50 panzern bis auf geringe Reste ver-nichtek.

Im gesamten Raum von Orel  warfen die Sowjets starke,
zum Teil frische Infanterie- und Panzerkräfte in den Kampf. Auch
diese wurden in wechselvollen Kämpfen unter schweren Verlustenzurückgeschlagen.

Bet der Abwehr eines sowjetischen Bomberverbandes, der ein
deutsches Geleit in unmittelbarer Nähe der nordnorwegi¬
schen  Küste anzugreifen versuchte, wurden durch Iäger und
Marineflak 15 feindliche Flugzeuge  abgeschossen.

Auf Sizilien  kam es gestern nur im mittleren Abschnitt
zu schweren Kämpfen; in deren Verlaus feindliche Angriffe verlust¬
reich abgewicsen wurden. Im westlichen Abschnitt wurde eine rück¬
wärtige Verteidigungsstellung bezogen. Der Feind folgte hier nur
zögernd. Bei Catania  hält der Artilleriekampf an.

Im Nachtangriff gegen den Nachschub des Feindes zwischen
Malta und Sizilien  traf die Luftwaffe vier Fracht¬
schiffe  mittlerer Größe mit schweren Bomben.

Die KämpfemSizilien
Bisher weit über 360 Panzer vernichtet

In Sizilien  setzten die Briten und Nordamerikaner ihre
Operationen an allen Abschnitten der Verteidigungsfrontfort. Den
Druck des Gegners fingen die Achsentruppen durch bewegliche
Kampfführung und energische Gegenstöße auf.

Am Westflügel  haben deutsche Panzergrenadiere und ita¬
lienische Einheiten, vom Feind ungehindert, neue , günstige
Verteidigungsstellungen bezogen,  gegen die der nur
zögernd folgende Gegner nach Heranfllhren weiterer Infanterie-
und Panzerkräfte zmi Vormittag des 21. 7. zum Angriff überging.
Die zahlenmäßig stark überlegenen Nordamerikaner versuchten
immer wieder, in die Verteidigungslinien beiE nn a einzudringen,
wurden aber unter empfindlichen Verlusten für den Feind abge¬
wehrt. Nach dem Scheitern dieser Vorstöße ging der Gegner am
Abend noch einmal vor, doch brach auch dieser Vorstoß bereitsi m
Abwehrfeuer zusammen.  Wie an den Vortagen waren
die Ausfälle der Nordamerikaner wieder beträchtlich. Weitere feind-

oeriuw-en. msyr nach Westen ausholsnd, erneut UN, er,
-rechte Flanke3» umfassen Dock, stellten sich selbständig operierende
deutscĥund italienische Einheiten den Vorstößen immer wieder
hindernd in den Weg.

Heftigere Angriffe führten di« britischen Truppen. Nachdem
am Ostflugel  der sizilianifchen Front stehende deutsche Pan-

zer-Dwiston gemeinsam mit. italienischen Verbänden am Vortag»
mehrere schwächere, wenn auch von starkem Artilleriefeuer unter-
stutzte Vorstöße abgewiefen hatte, griff der Feind mit starken
Kräften am Gelmgsrand westlich derCbene von Catania
a n. Vorübergehend gelang es den Briten, in die deutsche Haupt-
kampflinie einzudringen, doch wurde der Einbruch im sofortigen
Gegenstoß wieder bereinigt.  Durch den erfolgreichen
Gegenangriff hatte der Feind beträchtliche Ver-
lüfte.  Allein an dieser Stelle fchosssn deutsche Truppen erneut
13 Briten-Panzer ab und erhöhten damit die Zahl der bisher in
Sizilien vernichteten feindlichen Panzer auf weit über  3 00.
Diese Verluste treffen den Feind um so schwerer, als sie im Hin¬
blick auf die langen Nachfchublinien des Gegners über See nur
unter Hinnahme weiterer Ausfälle im Kampf Men Marine und
Luftstreitkräfte ersetzbar sind. Außerdem fielen den deutschen Trup¬
pen zwei Geschütze, über 100 Gefangene sowie zahlreiche schwere
und leichte Infanteriewaffen in die Hand.

Der italienische Wehrmachtberichk
Der italienische Wehrmachtbericht vom Freitag  hat folgen¬

den Wortlaut:
Angriffe bedeutender feindlicher Skreitkröste gegen den mitt¬

leren Frontabschnitt und in der Ebene von Catania  sind von
den italienischen und deutschen Truppen zurückgewiesen  war-
den, während im westlichen Abschnitt die Verteidigung nach erbit¬
terten Kämpfen, die gegen schwere Panzer zu bestehen waren, auf
rückwärtige Stellungen zurückgehen mußte.

Fliegerverbände der Achse haben gegen die feindliche Schiff¬
fahrt in den sizilianifchen Gewässern operiert; «in großes
Handelsschiff  ist von unseren Torpedoflugzeugen im Osten
von Cap Passers getroffen und in Brand gesetzt worden.

lieber Sardinien  verlor die anglo-amerikanische Luftsioff
bei dem Angriff, der im vorigen Heeresbericht erwähnt ist, duk^
unsere Iäger zehn mehrmotorige Bomber; die Flak schoß außer
den bereits zwei genannten Flugzeugen ein drittes ab. das bei
Villasor abstürzte.

Luftangriffe auf Foggio, Salerno und auf einige kleine Zenkren Latiums verursachten in den beiden Städten erhebliche Schä¬
den: dagegen in Ser Lampagna Aomana solche von unwesentlichem
Ausmaß.

In Luftkämpfen über Foggia wurde ein gegnerisches Flug¬
zeug abgeschossen. Ein weiteres wurde über Monte Falcione bei
Avelllno herunkergeholt. Die Besatzung des letztgenannten Flug¬
zeuges ist gefangengenommen.

Von den Operationen der beiden letzten Tage sind acht eigen
Muazeuae zu ihren Stützpunkten nicht zmückgerehrt.

Rittertreuzlröger er»e«1bstviihet
Als Führer und Kämpfer entscheidende Träger der Abwehrschlacht bei Orel

In der schweren Abwehrschlacht am Frontbogen von Orel be-
wahrt,,ch täglich von neuem die bewegliche deutsche Abwehrlakkik,
die den Feind erhebliche Verluste kostek, unsere Truppen aber durch
wirkungsvollen Einsatz der schweren Waffen, Panzer und Flug¬
zeuge entlastet. Die Anwendung dieser kampfform mit Ihrem
schnellen Wechsel von Ausweichbewegungen, Ilankenstößen uns
Gegenangriffe» erfordert aber rasche und verantwortungsbewußt
handelnde Führer und Soldaten. Mit dem Ritterkreuz ausge¬
zeichnete Führer, die sich die höchste deutsche Auszeichnung durch
diese Eigenfchafken bereits verdienten, haben daher oft entschei¬
dend in die Kämpfe eingegriffen.

Südlich Orel  standen zum Beispiel seit dem frühen Mor¬
gen des 17. 7. „Tiger " -Panzer  im Gefecht mit feindlicher
Infanterie und Artillerie. Hin und wieder schoben die Bolschewi¬
sten Panzer nach vorn, um im Gelände vor unserer Hauptkampf¬
linie auszuklären. Die.„Tiger" vereitelten jede Annäherung und
schossen aus ihren gedeckten Stellungen mehrere„T 31" in Brand.
Nach Stunden leichten Geplänkels verlegte ein plötzlicher Befehl des
Abteilungskommandeurs, Ritterkreuzträger Major Suvant,  den
Schwerpunkt der Abwehr auf dis linke Flanke, da er dort Sowjet¬
panzer erkannt hatte, die sich zum Angriff sertigmachten. Kurz
darauf schoben sich die beiden ersten„T 34" über eine kleine Hügel¬
kuppe vor. Auf etwa 300 Meter wurden sie von den Sprenggrana-
tsn der „Tiger" getroffen und gingen in Flammen auf. Wenige
Minuten später erfolgte der Hauptangriff. Ueber 30 seindliche Pan¬
zer vom Typ „T 34" rollten wild seuernd in einer Senke vor¬
wärts. Unsere Panzermänner ließen den Feind aus S—800 Meter
herankommen und erössneten dann erst das Feuer. Fortgesetzt
schmetterten die Granaten der „Tiger" in den seindlichen Panzer¬
keil hinein. In das Krachen der Einschläge mischten sich die Explo¬
sionen der auseinanderberstenden„T 34". Panzer um Panzer siel
beim Feind aus. Vergeblich versuchten die Sowjets durch Artil¬
leriefeuer ihre immer noch vordringenden Panzer zu entlasten. Ob¬
wohl die Granaten di- t um unsere„Tiger" einschlugen, ließen sich
deren Besatzungen nicht aus der Ruhe bringen, sondern schossen,
was die Rohre hergaben. So war das Ergebnis des halbstündigen
Gefechts, daß 31 qualmende Wracks abgeschossener
„T 34" vor den deutschen Stellungen liegen blieben. Als dann
noch zwei Nachzügler erschienen, wurden auch sie von unseren
Panzern in Brand geschossen.

Ein weiterer Ritterkreuzträger, der sich bei den jüngsten Kämp¬
fen östlich Orel auss neue bewährte, war Major Eide.  Cr hat
in den letzten Tagen wiederholt entscheidend dazu beigetragen, daß
die eigenen Stellungen gegen die Üebermacht des Feindes gehaltenwurden. Seins Führereigenschasten bewies er besonders am 16. 7.

als. oer yemo mir zwei ,n,a)en ^nsamsrie-Negimemern zum
Angriff bereit machte. Ohne einen Befehl abzuwarten, rasste der
Offizier die ihm zur Verfügung stehenden Grenadiere zusammen
und stieß mit ihnen in den sich gerade entfaltenden feindlichen An¬
griff hinein. Durch feinen Gegenstoß zerschlug er die mehr
als zehnfache feindliche Üebermacht  und schuf sich
günstige Verteidigungsstellungen für die Fortführung des Kampfes.

Beim nächtlichen Kampf um eine Ortschaft nordöstlich Orel
wurden durch das persönliche Eingreifen des Regimentskomman¬
deurs, Ritterkreuzträger Oberst Conrad », in kurzer Zeit acht
Sowjetpanzer  zur Strecke gebracht. Der Kommandeur hatte
von eister Grenadierkompanie, einer Pak und zwei Sturmgeschützen
den Ortsrand des hart umkämpften Dorfes besetzen lassen. Er selbst
hatte den Mantel wie ein Zelt über sich geworfen und war, über
die von der Taschenlampe erleuchtete Karte geduckt, gerade im Be¬
griff, dem Divisionskommandeur seine Maßnahmen zu melden, als
drei Sowjetpanzer vorllberrollten. Sofort brach er das Fern¬
gespräch ab und leitete selbst die Vernichtung der Panzer ein. M i t
Leuchtkugeln schoß er in Richtung der Stahl¬
kolosse,  die dadurch hell erleuchtet, leicht erkennbare Ziele für
die am Dorfrand stehenden schweren Waffen bildeten. Durch zahl¬
reiche Treffer wurden die Panzer vernichtet. Kurz darauf rollten
wieder drei 26-Tonner heran, vor denen der Kommandeur mit vier
Offizieren in einem Loch Deckung nahm.  Cr ließ die Pan¬
zer auf wenige Meter herankommen und dann erst mit Leucht¬
kugel  n beschi eß en, io daß die Panzer scharf Umrissen im Licht
standen. Die Granaten der Sturmgeschütz« lausten über die im
Erdloch hockenden Offiziere hinweg und zerschlugen die Panzer,
die mit ihren Kanonen verqeblich die Leuchtpistolenschützen aus»
zuschalten versucht hatten. Wenigs Minuten später näherten sich
abermals zwei Sowjetpanzer, die aber nach kurzem Feuergefecht
aus die gleiche Weise abgeschosfen werden konnten

Während der schweren Kämpfe nördlich Orel griff auch der
Obergefreite Arndt  erfolgreich und, wie von einem Ritterkreuz¬
träger nkcht anders zu erwarten, aus eigenem Entschluß in das
Gefecht ein Der ruhige Pommer, der zur Zeit als Kommandeur¬
fahrer im Pionier-Bataillon einer Panzer-Division eingesetzt ist,
befand sich gerade in vorderster Linie, als durch einen Umfassungs¬
angriff der Bolschewisten plötzlich eine kritische und unübersicht¬
liche Lage entstand. Sofort eilte er zu einer der stark bedrohten
Flanken der im Kamps stehenden Einheit und stellte dort durch sein
mutiges Auftreten  und seine unerschütterliche
Ruhe  die Lage wieder her. Dann meldete er seinem Komman¬
deur, der sich sein unvermutetes Verschwinden gar nicht erklären
konnte, die Erfüllung des wickitiaen, selbst««wählten Auftrages

Entschlossener Einsatz ln den besetzten Ostgebieten
Im Verlaus ein« Fahrt durch die Reichsoerkehrsdirektionen

im Osten besuchte Staatssekretär im Reichsverkehrsministerium
Dr. Ganzen müll er  die Generalverkehrsdirektion Osten, der
dis Steuerung des gesamten Verkehrs in den besetzten Ostgebie¬
ten übertragen ist. Im Anschluß"an leine dienstlichen Besprechun¬
gen war Dr. Ganzenmüller in der Lage, vor einem Betriebs¬
appell der Gefolgschaft wiederum mehrere deutsche Eisenbahner
aus dem Front- und aus dem Bandengebiet mit dem ihnen vom
Führer wegen Tapferkeit und soldatischem Einsatz verliehenen
Eisernen Kreuz 2. Klasse  bezw. Kriegsverdien st-
kreuz 1. Klasse mit Schwertern  auszuzeichnen.

Bei diesem Betriebsappell wies er in grundsätzlichen Ausfüh¬
rungen auf das Problem der verkshrsmäßigen Erschließung und
Durchdringung der weiten Räume des Ostens hin Mit dem
Typus des wehrhaften deutschen Eisenbahners,  der
sich dort herausgebildet hat, ist dem deutschen Volk der Pionier
gegeben, der den schlcksalsmäßigen Auftrag erfüllen wird, Hüter
der Lebensader zur Versorgung der Front und der Erschließung
der Wirtschaftsgiiterdes Ostens zu sein.

In einer Ansprache unterstrickf der Staatssekretär das stille
Heldentum,  das der Eisenbahner In feldgrauer oder blauer
Uniform Tag für Tag und Nacht für Nacht von neuem beweist,
wenn er mit der Waffe in der Hand dem heimtückischen Feind
entgegentritt, der es besonders auf Zerstörung unseres Verkehrs¬
netzes im Frontbsreicb und auf wickitiae Nacklckubfirecken abae-

leyen hat. Durch seinen entschlossenen und mutigen irmzag oei
der Bekämpfung des Bandenunwesens ist der Eisenbahner an
die Seite des Soldaten getreten  und hat bewiesen,
daß auch in seiner Brust ein tapferes Kämpferherz schlägt. Deutsch¬
land ist im wesentlichen eine Landstreiimacht. daher ist die Eisen¬
bahn, zumal lm Kriege, von überragender Bedeutung für unser
gesamtes Transportwesen.

Weder der Bombenkrieg aus der Luft noch die feigen An¬
schläge der Banditen hinter der Front haben, so betonte Staats¬
sekretär Dr. Gan.zenmüller. die Leistungen unserer Eisenbahnen
entscheidend herabsetzen können. Unsere Verkehrs läge  ist
zur Zeit flüssiger denn  je . Wir haben im ersten Hattyahr
1943 mehr Güter befördert als je zuvor in der entsprechenden
Zeit seit Bestehen der Deutschen Reichsbahn. Diese hervorragende
Leistung ist der großen Armee der Eisenbahner zu danken. Ohne
lautes Lob und besondere Anerkennuna verrichten sie zäh und
verbissen ihre schwere Arbeit, die eine Gemeinschastsaufgabe im
besten Sinne darstsllt.

WA-SGsvt..Ms«"verloren
;ach einer Reutermeldung aus Washington wird dort amt»
skanntgegeben, daß das USA - UBoot „Triton  ver-
h verlorengegangen ist.
s handelt sich hier um eines der großen Unterseeboote neue-
!yps der USA-Marine. „Triton" war 1039/40 vom Stapel
en, hatte eine Wasserverdrängung von 1450 To. und war
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Die »- etlichen Berwantten
Vielleicht ist dis Gleichung: Brite ist gleich Jude  noch

nke so drastisch in Erscheinung getreten , wie im Zusammenhang
nzst dem gemeinen Bombenangriff auf Rom . Jude und Brite sind
ein Herz und eine Seele voll Begeisterung über diese glorreiche
„Heldentat"

Der Jude:  Die Mische Palästina -Presse erläutert in langen
Kommentaren die „Notwendigkeit " des Bombardements und er¬
klärt, daß der Angriff ein ..großer Erfolg " sei. den man nur be¬
grüßen  könne . — Dis jüdische USA -Finanz läßt ns-a-niten , daß
die Politik der Geschenke durch teure Inseraten -Aufträge an süd-
amerikanische Zeit 'mgsunternehmen sich im Zusammengang mit
den Erörterungen über den Angriff auf Rom „hundertpro¬
zentig bewährt"  habe . Cs lei möglich gewesen, Meldungen,
die der Sache der Anglo-Amerikaner abträalich waren , in den
Hintergrund zu sckiieben. während in Leitartikeln der Zeitungen,
besonders in Brasilien , der Standpunkt der USA voll zur Gel¬
tung kam. Cs lei sogar möglich gewesen, zu v e r h i n d e r n, daß
der Brief des Papstes an den Generalvikar von Rom einer größe¬
ren Zahl von siidamerikanischen Katholiken überhaupt zur Kennt¬
nis kam.

Der Brite:  Reuter hat wiederholt ausdrücklich seine Be¬
friedigung über die „ausgezeichnete" Durchführung des Bombarde¬
ments von Rom ausgesvrochen. Die kürzlich schon zitierte Lon¬
doner Zeitung „Daily Sketch" schreibt neuerdings in einem Ar-
sikel zur Zerstörung römischer Kulturdenkmäler wörtlich: „Für
mich gibt es nichts Wichtigeres  als gesunde robuste Briten,
befähigt und gewillt , unsere Ueberlieferung weiter hoch zu halten,
Vielleicht mit der Aussicht aus eine glänzende Zukunft . Solche
Menschen — lebendige Wirklichkeiten — entsvrschen meiner Vor¬
stellung von Kultur . Ein lebendiger Brite ist unend¬
lich viel wertvoller als ein antikes Kolosseum
oder sonstige Kunstwerke  Vorwärts mit dem Krieg !"

Dis Identität Jude -Brite ist also vollkommen. Dennoch wartet
der Brite vergebens auf eine „glänzende Zukunft ". Selbst die
amerikanisch-bolschewistischeWeltiüdenrepublil geht trotz all seiner
Wesensverwandtschaft und Liebedienerei über ihn zur Tagesord¬
nung über. Zum einen wie zum andern aber haben die Waffen
der Achsenmächte auch noch ein Wort zu sagen

Bei einem Besuch im Weißen Haus drohten di« Präsidenten
der beiden größeren Gewerkschaftsverbände der Vereinigten Staa¬
ten, AFS und CIO , William Green  und Philipp Murray,
einer United Preß -Meldung aus Washington zufolge damit , daß
sie nicht das Lohn - Preis stabilisierungspro-
gramm  der Regierung unterstützen würden , falls nicht unverzüg¬
lich Maßnahmen ergriffen würden , um die Preise auf das Sep¬
tember-Niveau des Jahres 1942 herunterzudrücken . Green und
Murray erklärten beim Verlassen des Weißen Hauses , sie würden
alles tun , um den Preisadministrator Prentise Brown zu stürzen,
fall dieser sich nicht mit den Anforderungen der Arbeiter einver¬
standen erkläre.

Amerikas Arbeiter wollen sich nicht durch Kriegsgewinnler und
Spekulanten aushungern lassen, äußerte , wie der Londoner „Daily
Expreß" berichtet, der Präsident der amerikanischen Gewerkschafts¬
organisation AFL , Green . Die Lebensmittelpreise seien in allen
amerikanischen Städten bis zu 29V v. H. gestiegen. Das vom Kon-

-greß nur widerwillig angenommene Subsidienprogramm zur Sta¬
bilisierung der Lebensmittelpreise reiche bei weitem nicht aus.
Die Arbeiterschaft der Vereinigten Staats » befände sich daher in
einer kritischen Notlage.

Die Men in KrankrM
Empörung eines helmgekehrken Kriegsgefangenen

Die „Äction Francaise " veröffentlicht die Zuschrift eines yeim-
gekehrten französischen Kriegsgefangenen,  der seine Ent¬
rüstung  darüber ausdrückt, daß in allzu zahlreichen Fällen der
Iudenskandal  in Frankreich andauers . So seien z. B. in
einer mittelfranzösischen Ortschaft von 4000 Einwohnern seit 1940
etwa 1000 Juden zugezogen. Sie täten nichts und gingen spazieren
oder widmeten sich dem Schleichhandel mit Nahrungsmitteln und
Luxusgegenständen . Als man sie zur Erntearbeit einsetzen wollte,
leien die Bauern von diesen Hilfskräften so wenig begeistert ge¬
wesen, daß sie um so eher bereit waren , das Geld anzunehmen,
mit dem sich die Juden loszukaufen bereiterklärten.

NiMos in Simpel vemlWt
Durch den Angriff der anglo -amerikanischen Luftgangster in

der Nacht zum 22. Juli « urde in Neapel  der Monumentalfried¬
hof von Poggiorcale , der schon bei einem früheren Angriff mit
Bomben belegt worden war , zum größten Teil verwüstet . Der
Teil des Friedhofes , der die Opfer dLr Choleraepidemie van 1884
barg, wurde vollständig zerstört.

Es ist dem deutschen Volke hinreichend bekannt , daß der Feind
seine Hetzsendungen in deutscher Sprache nicht veranstaltet um
objektive Nachrichten zu verbreiten . Zweck dieser Nachrichten ist,
den Widerstandsgeist des deutschen Volker zu zermürben und zu
lähmen . Cs ist an Beispielen oft genug erwiesen worden , in wel¬
chem Maße jüdische Emigranten sich im Solde des Feindes be¬
mühen, Gerüchte im deutschen Volke zu verbreiten und die Stim¬
mung zu beeinflussen. Um so verwerflicher ist das Tun einzelner
Personen zu verurteilen , die trotzdem dem Feind ihr Ohr leihen
und sich zum Werkzeug des Feindes bei der Verbreitung seiner
Hetzparolen machen.

Zum Schutze des deutschen Volkes müssen deshalb Rund-
sunkverbrechen unnachsichtig bestraft  werden . Die
deutschen Gerichte haben, großenteils auf Grund von Ayzeigen aus
der Bevölkerung , wiederum ein« Anzahl Rundfunkverdrecher zu
hohen Strafen verurteilt.

Der 39jährige Richard Thiesen, seine 53jährige Ehefrau Emma,
der 34jährige Otto Schwelg, und ddr 48jähnge Hans Ohms aus
Kiel  haben seit Kriegsbeginn einzeln und gemeinsam die Nach¬
richten feindlicher Auslandssender abgehört und weiterverbreitet.
Frau Thiesen hat darüber hinaus auch sonst durch staatsfeindliche
und hetzerischeAeußerungen öffentlich gegen den Staat und .seine
Führung Zersetzung betrieben . Das Oberlandesgericht Hamburg
verurteilte Frau Thiesen zu 8 Jahren , Ohms zu 6 Jahren , den
Richard Thiesen und Schwein zu je 4 Jahren Zuchthaus.

Der 43jährige Viktor Koch aus Judendorf  hat zwei Jahre
lang feindliche Auslandssender abgehört und " täglich an seine
Dienstkameraden und ihm von früher her als Marxisten bekannte
Personen weitergegebsn . Cr hat damit besonders zur Gerüchte-
vsrbreitung mit beigetragen . Er wurde vom Oberlandesgericht
Wien für sein volksschädliches Verhalten zu 6 Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Sechs Jahre Zuchthaus verhängte das Sondergericht Magde¬
burg auch gegen den 61jährigen Gustav Berger aus Nienburg
an der Weser. Berger hat seit 1939 laufend den Feindrundfunk
abgehört und seit 1942: diese Nachrichten systematisch weiterver¬
breitet , um den Widerstandswillen des deutschen Volkes zu bre¬
chen und Unruhe und Unfrieden zu stiften.

Der stellvertretende Gensralkommandant der faschistischenIn-
ndoraani ationen Feliciani.  richtete anläßlich der überaus
blreichen freiwilligen Meldungen zum Wehrdienst , dre aus den
eiben der Jugend eingelausen sind und noch ständig einlaufen.
wr den italienischen Rundfunk einen Aufruf an die Ejuaend Na-
ms in dem er das Handeln als das Gesetz des Augen-
l i cks bezeichnet. Die Jugend Italiens , so erklärte Feliciam , hat
esen kategorischen Imperativ wohl begriffen . Sie hat gezeigt, daß
> diesem Befehl entsprechend zu handeln vermag , der von ihrem
aenen Verantwortungsgefühl und von ihrem Herzen diktiert wird,
heute ist der Tag der Jugend ", rief Feliciam aus . „D.e Jugend
ihlt es, daß es immer die Jugend war , die sich Italien eroberte,
üe Vuaend ist die Spitze des Widerstandes . Sie ist die stärkste
llauer  die sich vor dem Feinde aufbaut ." Nationalrat Feliciam
eilte die sogenannte demokratische „Freiheit der Anglo -Ameri-
aner dem Freiheitsbegrifs der italienischen 2 "gendgegemberund
etonte, das Leben zähle nur . wenn >m Kampf das Ideal erreicht
md verwirklicht worden sei. Die schönste Stunde sei die Stunde,

— In Erfüllung eines Wunsches vieler Soldaten uni» Nacht¬
arbeiter wird der Großdeutfche Rundfunk ab 24. Juli Nacht»
sendungen  durchführen . Der hierfür vorgesehene Deutschland¬
sender wird über den üblichen 2.00-Uhr-Sendeschluß hinaus bis zur
Aufnahme des darauffolgenden Tagesprogramms mit unterhal¬
tender Nachtmusik zu hören fein.

Aus technischen Gründen wird dieser Sender allerdings dann
nach dem 7-Uhr-Frühnachrichtendienst seine Sendungen an den
Wochentagen erst um 12.30 Uhr wieder aufnehmen können. Die
Volksgenossen, welche die sonst gewohnten Vormittagssendungen
des Deutschlandsenders durch diesen Ausfall nicht mehr erhalten,
werden gebeten, sich soweit wie möglich auf die Darbietungen des
Reichssenders umzuschalten und Verständnis dafür zu haben , daß
im Interesse derer , die Nachtwachen müssen, ein deutscher Sender
eine täglich« technisch notwendige Sendepause auf eine ungewöhn¬
liche Tageszeit legt. Der Ablauf des Sonntags - und Feiertags¬
programms des Deutschlandsenders erfolgt wie bisher ohne Pause.

Zum Nachfolger des als Opfer seiner Pflicht am 19. Juli
wahrend des anglo -amerikanischen Terrorluftangriffes auf Rom
gefallenen Generalkommandanten der Carabinieri General Hazon
wurde Generalleutnant Cerica  ernannt . Der Neuernannte steht
:m 59. Lebensjahr und stammt aus Alatri (Provinz Froiinone)

Das Verspiel des Generals
General von Hünersdorfs i» der großen Materialschlacht.

Von Kriegsberichter Artur Keser.
Der Führer verlieh ain 14. Juli das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz des Eilernen Kreuzes an Generalmajor Walther von
Hünersdorfs.  Kommandeur einer Panzerdivision, als
Lgg. S » »ien der deutschen Wehrmacht.

PK . Im Kampfgebiet von Bjelgorod.  Ein drückend-
heißer Julitag . Die dörrende Sonne hat die von unzähligey
Spuren der Panzer , Kampfwagen , Kettenfahrzeugen und
schwersten Zugmaschinen zermahlene Erde in dicken Staub ver
wandelt . Der Lindwurm von Staub bläht sich manchmal un
förmig aus . Da marschieren dann Panzer , schwerste Panzer.

Im Schutz der Panzerung rollen die schweren Kampfwagen
scindwärts . Da überholt ein im Vergleich zu den große»
schwach zu nennendes Fahrzeug den stählernen Stoßkeil . Ueber
der Panzerverkleidung des leichten Grenadier -Panzerwagens
erkennt man zwei Offiziere . Der eine trägt das Ritterkreuz,
und trotz der dicken Staubschicht erkennt man am goldenen
Schimmer über den Schultern , daß es der General sein muß.
Die Panzermänner sehen näher hin . Da und dort ertönt ein
Befehl zu den noch im Turmluk stehenden Kommandanten . Sie
kennen die Stimme : sie wissen , ihr General , der Ritterkreuz¬
träger und alte Panzerkommandeur von Hünersdorfs,
fährt den Angriff mit . Aber nicht in einem schwer gepanzerten
und nach allen Seiten gesicherten Kampfwagen , nein , im schnel¬
len , wendigen Fahrzeug , das den Panzerleuten zur Aufklärung
und zu blitzschnellen Ueberraschungsstößen dient und das sich
nicht von der Pak oder gar von Feindpanzern erwischen lassen
dark.

Das gibt den Männern , die in den Tigern und anderen
schweren Panzern fahren , einen Ruck. Donnerwetter , das ist
schneidig ! Und dann geht der Gedanke zum Angriff . Sie
kennen alle ihr Ziel . Es gilt , sich im Kei! zwischen den rechts
und links vorgehenden Nachbardivisionen weit voraus zu
boxen, um Raum für weiteren schnellen Angriff zu gewinnen.

Angesichts des starken Feindwiderstandes holt der General
in raschem Entschluß die Panzer der Nachbardivision zur Unter¬
stützung dieses Stotzes heran . Dadurch verstärkt der General
die Wucht seines Angriffes um ein wesentliches . Aber darüber
hinaus wirft er in die Waagschale der Schlacht noch etwas,
was stärker wiegt als die Kraft vieler Panzer : das eigene
Beispiel;  das Vormachen und Vorleben des wahren Füh¬
rers und Offiziers . Der General , der dem Feinde im wahrsten
Sinne des Wortes die Stirn bietet , strahlt allen sichtbar den
Willen zum Sieg aus , gegen den die stärksten Waffen des
Feindes matt und machtlos werden.

Die Panzerspitze bricht sich Bahn.

Ziel ist ein von stärksten Feindkräften verteidigtes Dorf.
Sind es schon im Dorfe schwere und schwerste Waffen , so hat
der Feind aber außerdem noch die wichtige Höhenstellung durch
einen besonders langen und ungewöhnlich tiefen Panzergraben
geschützt. Nicht genug damit , ist hinter dem Panzergraben noch
ein tief gestasseltes Minenfeld angelegt . Vorwärtsaetxiehen
durch den allen zum Vorbild werdenden todesverachtenven Mut
des Generals , wollen seine Männer und Offiziere nicht zurück¬
stehen.

Die Panzerpioniere gehen mit ihren besonderen Hilfsmit¬
teln trotz des Feuervorhanges und trotz Verlusten den Panzer¬
graben an . Ein Teil des Grabens bricht zusammen , und schon
rollen die Fahrzeuge der Pioniere im Feuerschutz der Panzer
an . Die Gassen im Minenfeld werden breit und breiter . Jetzt
ist der Weg frei für die Panzer!

Aus allen Rohren feuernd , bricht nun der Sturm gegen
das Dorf los . In unheimlichem Tempo wird Vorstellung um
Pakstellung überrannt . Was durch Waffen nicht vernichtet Wird,
bricht unter den mahlenden Ketten wie unter Riesenhänden zu¬
sammen . Zwar legen die Bolschewisten aus allen Rohren ver
Geschütze, der Pak und der überlangen Panzerbüchsen einen
tollen Feuerzauber hin , aber der Angriff der vom General ge¬
führten Panzerspitze bricht sich Bahn . Als das Dorf durchstoßen
ist, gibt es noch kein Halten . Auch aus den Höhenstellungen
nordwärts des Dorfes wird der Feind noch geworfen . So ist
das Dorf vor Gesenstößen der Bolschewisten gesichert, und dazu
wird noch die vot , Bjelgorod nordwärts führende wichtige Ver-
bindungsstraße wirksam gestört und gesperrt.

Die Wucht des Panzerangriffes war so groß , daß die nach¬
stürmenden Grenadiere unter verhältnismäßig geringen Ver¬
lusten den Ort säubern und trotz der Massierung schwerer Waf¬
fen endgültig in Besitz nehmen konnten . Ueber den Sturmweg
der Panzer rollen schon bald die Versorgungsfahrzeuge heran.
In ihrem Staubwirbel achten sie nicht eines kleinen Späh¬
wagens . in dem ein General gegen Abend zur Besprechung der
neuen Lage zu seinem vorgezogenen Stabe zurückfährt.

Roman von Willy Harms
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41. Fortsetzung

„ Als Mutter Bahimann unsere Absicht begriffen hatte,
ließ sie sich auf einem schweren Brettstuhl nieder und faltete
d>e Hände , sie allein war unser Publikum . Wir haben
Lönslieder , ,Am Brunnen vor dem Tore ' und andere Volks¬
lieder gesungen , und ich glaube , daß uns der Vortrag noch
nie so geglückt ist wie an diesem Abend , jede Feinheit brach¬
ten die Kameraden mühelos heraus . Die Züge von Mutter
Bahlmann waren wie aus Holz geschnitten . Nur daß aus
den Augen dis Tränen auf die zehnmal geflickte Schürze
kollerten . Vielleicht hatten unsere kleinen Lieder Erinne¬
rungen geweckt, die Jahrzehnte geschlafen hatten . Ich trat
zu ihr hin und gab ihr die Hand . ,Das war ein bescheidener
Dank , Mutter Vahlmann . Den ganzen Tag haben Sie sich
'ür uns abgemüht . Zum Abschied dürfen Sie sich selber
noch em Lied aussuchen . Wenn wir es können , singen wir
es Ihnen gern .' Etwas wie Verklärung lag im Blick der
Alten . .Soldaten seid ihr , deutsche Soldaten — wir haben

Sepp trägt den grauen Rock — singt
mir das Deutschlandsied —' Wir haben es gesungen.

. ^ Hweiß  keine Gelegenheit , wo das Lied mir mehr be¬
deutet hatte als in dieser Moorkate ." —

... . Am selben Mittag , als dieser Brief eintraf , brachte Frau
AEausdem  Lazarett ein Telegramm mit nach Hause , in
dem ihr Mann sich für den nächsten Tag anmeldete.

"Freust du dich denn gar nicht , Mutter ? "
ick, Bme , ich freue,mich , schon ; nur weiß ich nicht , ob
ich an einen Urlaub glauben darf.

dak Papenbrink behielt recht mit ihrer Vermutung,
W anderes Kommando erhalten hatte . Nur

DienststIe ^in Kill melden " " er sich auf seiner neuen
"Was bedeutet das , Frank ? "

habe " '^ --" reutet , daß ich widerspruchslos zu gehorchen
„Was bedeutet das,

ia gerade das Wunderbare an unserer
lo« -mmer das sichere Gefühl eines tadel»
kallen ^ »»H Mechanismus hat . Nur darf kein Rädchen aus¬
allen . auch wenn es nicht weiß , zu welchem Zweckes 'ein¬

gebaut ist. Ich tun ein solches Naocyen uno yave oori
meine Schuldigkeit zu tun , wo ich eingebaut werde . Und ich
werde sie tun , ohne mir den Kopf darüber zu zerbrechen,
welcher Weg eingeschlagen wird . Dafür sind andere Leute
da ." Frank Papenbrink las auch den Brief von Jan . Er
sagte zu seiner Tochter : „ Du darfst dich über den Brief
freuen ." — „Ich tu es auch , Vater !" —

Papenbrink erhob Einspruch dagegen , daß Sabine
nun noch länger in den Holzwerken arbeitete und setzte es
bei ihrer Firma durch , daß sie nicht wiederzukommen
brauchte . „Fortan hast du einen anderen Beruf , den der
Mutter . , Nur deinem Kinde hast du zu leben . Das kann
Jan von dir verlangen ."

In den ersten Apriltaqen schrieb Papenbrink aus Kiel,
daß er voraussichtlich in der nächsten Zeit keine Nachricht
über seinen Aufenthaltsort geben werde . Und als dann wie
ein Blitz die Kunde von der Besetzung Dänemarks und Nor¬
wegens einschlug , wußte Frau Anke , daß ihr Mann dabei
gewesen war . Etwas stiller wurde es um die Frauen;
Sabine kam kaum noch vom Rundfunkgerät weg , und Frau
Anke blickte oft in Gedanken verloren auf das Geäst der
Parkbäume , die ihr erstes schüchternes Grün zeigten . Endlich
traf Nachricht ein . Papenbrink schrieb , daß er in der Nähe
von Oslo in einem Feldlazarett tätig sei, und er verbitte sich,
daß man sich seinetwegen irgendwelche Sorgen mache . —

Dann kamen die schicksalschweren Maitage , wo eine
Sondernachricht die andere jagte , wo täglich Fanfaren¬
signale aus dem Rundfunk tönten , wo Abend für Abend die
bunten Fähnchen auf der Karte weitergesteckt wurden.

Wie Frau Anke und ihre Tochter mit diesen Tagen
fertig wurden ? Wie vor allem Sabine in ihrem Zustand
Nervenanspannung und Aufregung ertrug ? Genau wie
Millionen anderer Mütter und Frauen . Sorge und Stolz
gingen Hand in Hand . Als die Nachricht von dem Vor¬
marsch durch Belgien und Holland bekanntgegeben wurde,
mußte Sabine sich nach dem nächsten Stuhl tasten . Auf ein-
moi wollte Angst ihre ganze Tapferkeit zunichte machen.
„Mutter , Jan ist am Vormarsch beteiligt !" Es war , als er¬
wartete sie ein beruhigendes Min als Antwort . Doch Frau
Anke wollte keine Ausflüchte machen . Jan konnte erwarten,
daß Sabine auch den harten Dingen ins Auge sah . Sie
setzte sich neben ihre Tochter . „ Ja , Sabine , das können wir
wohl annehmen ."

„Ich habe ihn lieb , Mutter !"
„Ich auch , wenn du es noch nicht wissen solltest.
„Er ist mein Mann !" — „ Und mein Sohn!

Betroffen blickte Sabine auf . Woher nahm die Mutter
plötzlich die Härte , die ihrem Wesen sonst fremd war?

Aber Frau Anke war nicht hart , nur aufrichten wollte
sie die Tochter , verhüten , daß die Sorge übermächtig wurde.
„Siehst du M Leute dort auf der Straße ? Die junge
Mutter , die die beiden Mädchen an der Hand hat , denkt an
ihren Mann . Wenn der lahme Alte nach Hause kommt,
schreibt er an seinen Sohn , der vor dem Feinde steht . Du
trägst dein Schicksal nicht allein .'"

„Verzeih , Mutter ! Es soll mich nicht wieder unter¬
kriegen ." —

Tag für Tag laßen die beiden am Gerät , wenn durch
den Lautsprecher von nie für möglich gehaltenen Taten der
Truppe berichtet wurde . Daß Jan , der inzwischen die Unter
offizierstressen erhalten hatte , am Angriff beteiligt war , er¬
gab sich schon daraus , daß jede Post von ihm ausblieb . In
seinem letzten Brief hatte er angedeutet , daß Besondere-
bevorstand . „Bald kommt vielleicht eine Zeit , wo meine
Tätigkeit als Kapellmeister eine starke Einschränkung erfahren
wird . Sei es drum . Um der Musik willen bin ich ja schließ¬
lich nicht ins Feld gezogen . Ob ich, wenn die Tage un¬
ruhiger werden , mich auf meine Sabine verlassen kann , auf
ihre Gläubigkeit , ihr starkes Herz ? Doch, ich kann es . Und
das macht mich froh und stark ."

x Wider ihren Willen mußte Sabine sich mit der Sorge
heruinschlagen , daß ein Brief von der Kompanie Eintreffen
könne ; dieser konnte nur eine Bedeutung haben . Sie scheuchte
den Gedanken beiseite wie einen bösartigen Feind , wagte
nicht , ihn vor der Mutter laut werden zu lassen . Und eines
Tages kam dann ein zerknitterter Brief von Jan . Sofort
erkannte Sabine seine Handschrift , und das Herz hämmerte
in wilden , schmerzenden Schlägen : sie erhielt den Brief an
einem warmen Sommertag , als die Sonne aus allen Dächern
lachte . Als sie den Umschlag öffnete , fiel Sabine ein ab¬
gerissenes Stück einer alten Zeitung in die Hand ; auf den
breiten Rand hatte Jan einige Zeilen geworfen : „Meine
Sabine grüße ich mit jedem Schritt , den wir weiter nach
Westen marschieren . Eine kleine Pause am Straßenrand
benutze ich, um Dir zu sagen , daß ich erst in diesen Tagen
völlig erkannt habe , was Du mir bist . Ich wünsche Dir , daß
Du über den Graben , der vor Dir liegt , mit derselben Selbst¬
verständlichkeit hinwegkommst , wie wir über die gegnerischen
Stellungen . Ich komme zu Dir zurück . Keine Sekunde soll'
Du daran zweifeln ."

(Fortsetzung folgt)



wer erfcinü ücis Nasiermefser?
Viele Männer , die früher Stammkunden beim Friseur

waren , pflegen sich jetzt im Kriege , sei es als Soldaten im
Felde , sei es aus Gründen der Zeitersparnis im Berufsleben,
selbst zu rasieren . Doch nur die wenigsten Vertreter des „star¬
ken Geschlechts" dürften hierbei darüver Nachdenken, wie alt
das nützliche Gerät zur Bartabnahme eigentlich ist und woher
es stammt . Seine Uransänge verlieren sich im Dunkel grauester
Vorzeit . Der Mensch mutz schon sehr frühzeitig aus den Ge¬
danken gekommen sein, sich mit einem hierfür geeigneten
Feuerstein - oder Bronzemesser das Gesicht zu verschönern.
Darauf deuten jedenfalls manche Funde aus vorgeschichtlicher
Zeit hin . Allerdings hat man sich damals Wohl kaum so glatt
rasiert wie heute , sondern nur das wildwucherndck 'Bartgestrüpp
ein wenig gelichtet.

Bei de» alten Griechen waren es die Aleipten , die als
Badediener zugleich das Rasieren und Salben zu besorgen
hatten , nebenbei aber auch ihre Kunden zur Ader ließen oder
schröpften . An den öffentlichen Badeanstalten der Römer
gehörten diese Männer zur Klasse der Staatssklaven , kamen
jedoch auch als Auswärter und Handlanger der Aerzte bei der
Zubereitung von Heilbädern vor . Außerdem gab es bei diese»
Kulturvölkern des Altertums die sogenannten Kureis und
Tonsoren / denen vornehmlich das Haarschneiden übertragen
war.

Das Fest der Bartabnahme im alten Rom
Bei den Römern soll die Kunst der Bartabnahme uni das

Jahr 300 v. d. Ztw . eingeführt worden sein . Plinius , der
Aeltere , berichtet , daß der Besieger Hannibals , Scipio Africa-
nus , seinen Bart abnehmen ließ . Er ließ eigens zu diesem
Zweck Barbiere aus Sizilien nach Rom kommen . In späteren
Jahrhunderten wurde der Tag , an dem ein Jüngling zum
erstenmal rasiert wurde , als „Fest der Reife " feierlich be¬
gangen . Unter Hadrian galt der Bart als schönste Mannes¬
zierde , während unter Konstantin dem Großen wieder ein
glattes Gesicht an seine Stelle trat.

Wie dis alten Griechen und Römer haben auch unsere
Vorfahren großen Wert aus eine sorgsame Haarpflege gelegt.
Dies war schon zur Betonung gewisser Standesunterschiede
notwendig . Wir wissen, daß bei den Germanen die Freien als
äußeres Merkmal lang herabwallendes Haar trugen , während
die Sklaven kurz geschoren waren . Die zahlreichen , oft reich
verzierten Haarkämme , die man In den Gräbern von Kriegern
aufgefunden hat , deuten also auf deren höhere Lebensstellung
hin . Schon in frühgermanischen Ruhestätten wurden Toiletten-
geräte entdeckt, darunter eiserne , zweischneidige Messer, die um

einen Stift herum drehbar sind und in eM?n eisernen , zwei -!
schneidigen Griff eingelegt werden können , der zum Schutze!
der Messerklinge dient . Diese hat am Ende eine hornartig ge¬
bogene Ausbuchtung aufzuweisen , wie sich eine solche heute
noch bei jedem Rasiermesser findet . Die Erfinder des zu¬
sammenklappbaren Rasiermessers waren nicht die Engländer,
wie diese immer wieder behaupten , sondern unsere eigenen
Vorfahren . Bereits die Bartmesser aus dem 8. bis 9 Jahr¬
hundert gleichen nicht nur in ihrem allgemeinen Bau , sondern
auch in allen Einzelheiten unserem modernen Rasiermesser.
Ihre dünnen Klingen lassen mit Sicherheit darauf schließen,
daß sie lediglich zum Abschaben des Bartwuchses verwendet
wurden . Das Rasiermesser hat sich somit in seiner Form über
ein Jahrtausend unverändert erhalten . Nur durch den Hohl-
schlifs, die Verwendung von feinstem Stahl und dergleichen
ist es allmählich verbessert worden.

Wir wissen allerdings nicht, wie die alten Griechen , Römer
und Germanen ihr Gesicht für die Bartabnahme vorbereiteten,.
Rasierseifen im heutigen Sinne hat es natürlich zu ihrer Zeit
noch nicht gegeben . Vermutlich rieb man sich das Gesicht mit
Fett oder Talg ein , wie dies heute noch die französischen
Bauern vielfach zu tun pflegen . Es ist im übrigen bezeichnend
für den Hochstand der Haarpflege bei unseren Vorfahren , daß
man in deren Gräbern Bartmesser und Kamm oder Schere oft
sorgsam vereinigt in einem ledernen Futteral , mitunter auch
mit Bläuen oder einem Holzbrettchen bedeckt, unter de»
Häuptern der Toten vorgefunden hat . Die Gebrauchsgegen-
stände , die sie täglich benutzten , sollten den Verstorbenen also
auch im Jenseits zur Verfügung stehen.
Der Rasierapparat aus dem Brunnenschacht

Wie Bartmesser , Kamm und Schere kann auch der Rasier¬
apparat auf ein sehr hohes Alter zurückblicken. Erst vor eini¬
gen Jahren hat man in einem zngeschütteten Brunnenschacht zu
Ewell in der englischen Grafschaft Surrey ein dreieckiges,
seltsames Gestell aufgefunden , das als ein Vorläufer des
modernen Verschönerungsgeräts zu betrachten ist. Römische
Legionäre waren es , die diesen bisher ältesten Rasierapparat
der Welt um 100 bis 150 n. d. Ztw . benutzten . Merkwürdiger¬
weise handelte es sich hierbei gerade um jene Geschichtsperiode
unter Hadrian , in der man sich die Bärte wieder wachsen ließ.
Vielleicht wollten jedoch die tapferen römischen Legionäre des¬
wegen glatt rasiert sein, damit sich im Kamps kein Gegner an
ihrem Bart festhalten und sie daran niederringen konnte . Wie
dem auch sei, die Geschichte der Haar - und Körperpflege ist
jedenfalls überreich an den interessantesten Kuriositäten.

Fridtjos Nansens Kamps«mLe«W
Ein Jubiläum der geographischen Wissenschaft.

Vor KO Jahren , am 22. Juli 1893, trat Fridtjof Nansen
mit der^ .Fram " seine berühmte Nordpolfahrt an.

Die Geschichte der neueren Polarforschung ist ein einziges
Heldenlied auf männliche Einsatzbereitschaft und todesverach-
tenden Wagemut . Schon das internationale Polarjahr , das
1882/83 veranstaltet wurde , gab Veranlassung zum Aufbruch
einer ganzen Reihe von Forschungsexpeditionen , von denen die
meisten Grönland zum Ziel hatten . Fast alle Kulturvölker stan¬
den hierbei in edlem Wettstreit . Der größte Erfolg aber war
dem Norweger Fridtjof Nansen beschieden, dessen wissenschaft¬
liche Forschungsergebnisse und reisetechntschen Leistungen aus
diesem Gebiet heute noch unerreicht sind. Schon in jungen
Jahren hatte er sich aus einer Fahrt in das Eismeer und später
dann bei einer Durchquerung Grönlands als ein Mann von
Umsicht und Zähigkeit erwieien.

Dampfer und -Segler zugleich.
Von weit größerer Bedeutung als diese Reisen war die

mit Unterstützung der norwegischen Regierung unternommene
Polarfahrt auf der nach seinen eigenen Angaben erbauten
»Fram ", mit der sich Nansen von einer vermutlich über den
Pol führenden Meeresströmung treiben lassen wollte . Dieses
kurz und gedrungen angelegte Schiff , das am Bug und achtern
mit Eisenplatten gepanzert war , während es im Innern kreuz
und quer mit Balken verstrebt war , sollte zugleich als Dampfer
und Segler Verwendung finden . Man hoffte , daß es , da es
außerdem auch noch mit aalglattem Greenhartholz überzogen
war und nirgends eine gerade Kante zeigte , von den Eismassen
im hohen Norden nicht zerquetscht , sondern nur emporgehoben
würde . Dies war in der Tat auch der Fall.

Am 22. Juli 1893, also vor nunmehr SO Jahren , lichtete
das Schiff unter Kapitän Sverdrup in Vardö den Anker . Die
Reise ging zunächst in das Sibirische Eismeer , wo man die
„Frau ? einsrieren und aus Zickzackkurs in nordwestlicher Rich¬
tung abtreiben ließ . Als jedoch die Strömung wider Erwarten
nicht über den Pol führte , verließ Nansen am 11. März 1895
mit seinem Begleiter , Leutnant Johansen , das Schiff und strebte
mit Hundeschlitten dem Nordpol zu. Doch schon am 7. April des¬
selben Jahres wurde die kleine Expedition in 86 Grad 14'
nördlicher Breite wegen drohenden Proviantmangels zur Um¬
kehr gezwungen . Nach Ueberwindung unsäglicher Schwierig¬
keiten — namentlich mit Eisbären und Walrossen waren die
gefährlichsten Abenteuer zu bestehen — wurde glücklich das
Franz -Josephs -Land erreicht , von wo aus man mit dem Schiff
„Wtndwaard " der dort angetroffenen Jackson -Expedition nach
Vardö zurückkehrte. Nansen und den Seinen wurde bei der
Landung von den Behörden und der Bevölkerung ein trium¬
phaler Empfang bereitet ; war man doch volle drei Jahre ohne
jede Nachricht über den Verbleib der Polarexpedition geblieben
und freute sich nun ganz besonders über ihre Heimkehr . Kapi¬
tän Sverdrup hatte im Juli 1895 die die „Fram " umgebenden
Eismassen mit Pulver gesprengt und hierdurch die offene See
ewonnen . An dem gleichen Tage , an dem Nansen und Jo-
ansen in Vardö landeten , wurden sie durch ein Telegramm

hiervon verständigt.

Dem Pol bis aus 480 Kilometer »ahegekoinmen.
Wenn der kühne Norweger mit den unzulänglichen Hilfs¬

mitteln der damaligen Zeit auch den Nordpol selbst nicht er¬
reicht hat , sondern ihm nur bis auf 480 Kilometer nahegekom¬
men ist, bevor er nach Südwesien umkehren mußte , so gelang
chm doch dafür der Nachweis eines Tiefseebeckens von 3800
Metern und einer warmen Tiefenströmung von ' /r Grad . Seine
Forschungen wurden damit zugleich hochbedeutsam für die Ent¬
wicklung der polaren Reisetechnik.

In den nächsten Jahren war Fridtjof Nansen natürlich
Gegenstand höchster internationaler Anerkennung und zahl¬
loser Ehrungen . Im Alter von erst 36 Jahren 1897 zum Pro¬
fessor an die Universität Oslo berufen , wurde er 1901 Leiter
des Internationalen —Laboratoriums für Meeresforschung.
Nansen untersuchte in dieser Eigenschaft um die Jahrhundert¬
wende die nordatlantischen Meeresräume und widmete die
Jahre von 1910 bis 1914 weiteren meeresknndlichen Studien

Umgang mit den Gästen
Ms Fürst Pückler-Muscau nach seinem Ausscheiden aus dem

Staatsdienst 1815 durch England reiste, war er, einmal in einem
aristokratischen Hause eingeladen , dessen Besitzer Mitglied des
Oberhauses und Herr über einen beträchtlichen Teil der englischen
Bvdenslächs, ein zornwütiger , hochsahrender und unberechenbarer
Mann war . Pückler hatte das Unglück, beim Essen ein Glas Rot¬
wein umzustohen . Der duftende Lafitte ergoß sich über das da¬
mastene Gedeck. Dem Engländer schoß der rasche Zorn zu Kopf,
fo daß er rot wurde wie die begossene Stelle des Tischtuches.

„Ist das bei Ihnen in Deutschland so üblich?" fragte er.
„Nein " , versetzte Pückler. „Jmerhin kann es natürlich Vor¬

kommen. Aber es ist bei uns üblich, daß der Gastgeber dann
kein Wort darüber verliert ."

Brrkehrsbreschr Lurch WalLLrauL
Zwischen Kalkutta und Tschnngking.

Zwischen Südchina und Indien lag ursprünglich ein MM
Kilometer breites Waldland , so breit wie der Raum von Moskau
bis zum Golf von Biskaya . Indien trat mit China in wechsel¬
seitige Beziehungen nur aus dem ungeheuren Umweg über Afgha-
nistan und die Oasenkette Zentralasiens . Die Burmastrahe hat
diesen Waldgürtel durchbrochen . In der sehr interessanten Studie,
die Hermann von Wissmann unter dem Titel „Süd -Mnnan als
Teilraum Südostasiens " bei Kurt Vowiuckel hat erscheinen lassen,

0? ^ " ^ erzählt , wie die rasch zunehmende Bevölkerung
sich Nahruugsraum schasst, indem sie durch Waldbrände in diese
gewaltige Waldbarriere große Breschen legt:

Bet den Berg - und Tropenvölkern sind die sommerliche
Regenzeit und die ihr folgenden Monate die Periode der
Feldarbeit ; Winter und Frühjahr sind die Zeiten der Kara¬
wanenreisen . in denen die Verkanfsgüter de: Bergvölker und
das Salz der Salzbergwerke von Süd -Mnnan oft in große»
Rinder - und Pferdekarawane », manches aber auch als Traglast
von Menschen verfrachtet werden . Das Frühjahr ist auch die
Zeit , in der die hohen Grassavannen überall abgebrannt
werden . Auch das Buschwerk und die im Feuer laut knattern-
oen Bambusgehölze werden angezündet . Der Brand dringt
bis in den Urwald hinein , der randlich versengt wird , In
der Nacht kann man oft rings an den Berghängen eine grö¬
ßere Zahl glühender Bänder sehen, die sich langsam fort¬
bewegen . Antilopen , Kragenbären , Tiger und Leoparden
werden dadurch Vertrieben , Rußslocken schwebe» bis in große
Höhen aus und durchsetzen die Lust . Am Tage verschwindet die
Ferne in rötlichem Dunst , das Sonnenlicht wird schwach. Die
Lonne steht als rote Scheibe am Himmel . Jahr für Jahr,
in immer schnellerem Tempo , vernichten die aus China aus
geschwärmten Völker die Wälder Hinterindicns , während von
Westen her die Jude ; die Ebenen Bengalens und Assams
entwaldet haben . Manche Gebiete sind waldloses Savannen-
land geworden , in manchen Teilen des Landes fallen schon die
Wälder der abgelegensten Gipfel . Große gebirgige Lang¬
strecken sind immer noch bewaldet , aber durch den einst so un¬
geheuer großen Wald zwischen Indien und China sind breite
Lücken geschlagen. Die starke Naiurgrenze zwischen Ostasien und
Indien beginnt zu fallen . Der Ausbau der Buima -Mnnan
Autostraße be-' chkei.nriatr den Abia - »

Burma wäre durch den Ausbau der Burma -Mnuan«
Straße dem Volksdruck der Chinesen ausgesetzt gewesen , der
freilich in Friedenszeiten nicht groß wäre , da der Mittel - «e
chinese, der der gemäßigten Zone und dem vorzüglichen Klima
des zentralen Hochlands von Mnnan angepaßt ist, aus schma¬
lem Raum nach Burma tn ein breites tropisches Tiefland ab - ,
steigen müßte . Aber der Krieg hat aus Ostchina auch nach
Zentralyünnan eine große Zahl von Flüchtlingen 'gebracht , ,
die das bisher nicht übervölkerte Land gefüllt haben . " ^

Seitdem die Japaner Hongkong erobert haben und das
Südchinesische Meer beherrschen , ist für die britischen und
amerikanischen Lieferungen nur noch die schwierige Burma-
Mnnan -Straße zur Unterstützung der innerchinesischen Re¬
gierung übriggeblicben . Jnnerchinä konnte von Zentralyünnan
aus den Einbruch der Japaner nach Burma nicht stören . Die
Natur seht der Ueberschreitung der tiefen Täler vom zentralen
Hochland von Mnnan südwestwärts in die tropischen Länder
der Tai viel stärkere Hindernisse in den Weg als einer Ueber¬
schreitung des dünn besiedelten Gebiets vom »tödlichen Fran-
zösisch-Jndochina nach Westen und von den Enden der tai-
ländischen Bahnen nach Nordwesten und Westen . Bei dem ,
Vorgehen der Japaner und Tailänder in das von England
annektierte . Tailand kulturell sehr nahestehende Burma hinein
war daher an einen Flaukenstoß der Chinesen aus Mnnan
heraus nicht zu denken : das Hochland von Zentralyünnan ist
eine gute Natursestung , ist aber , wenn es abgeriegelt worden
ist. als Aussalltor nicht mehr verwendbar , es sei denn gegen
eine schwache Macht . —

Die Fluten der Monsunregen , die in den burmanisch¬
indischen Randgebirgen besonders heftig niedergehen , be¬
schränken den Kamps hier in den Sommermonaten aus kleinste
Grenzgesechte . Erst nach dem Aufhören der Regenzeit können ' ^
die Kümpfe hier wieder aufleben.

Der breite Waldgürtel zwischen dem Südchineslschen Meer
und Indien beginnt unwirksam zu werden und wird wohl bald
von Straßen und einer Bahn durchkreuzt werden , die Annam
und Kambodja mit dem Land der Tai und dem Land der ^ ;
Binmanen verbindet.

Der Jahrtausende währende Vorgang der Vernichtung
der Waldschranke zwischen China und Indien steht vor dem :
Abschluß . Der indische und der ostasiatische Lebensraum be- s
'llrnen auch über Land in enge Berührung zu treten . - -
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Waagerecht : 1. Frauenname , 3 Stadt an der
Etsch, 5. Kennzeichen , 7. Buchstabenrechnung,
10. Franenname , 13. Modetanz , 15. Wagenteil,
16. Wäldchen , 18. indische Münze , 19. Haustier,
20. Land in Südafrika , 22. Gebirge , 24. Freund
Goethes , 25. „Hast " (Kurzform ), 27. Frauen¬
name , 28. Frauenkurzname , 29. altgermanischer
Kriegsgott , 31. norwegischer Dichter , 32. Ge¬
tränk , 33. Männername , 35. Stadt in West¬
falen , 37. Edelstein , 38. Bündnis , 39. Fuchs-
Höhle, 40. metallhaltiges Mineral . — Senk¬
recht: 1. Fluß in Thüringen , 2. Stadt in der
Schweiz , 3. türkischer Titel , 4. Geistlicher , 5.
Medikament (Abführmittel ), 6. Männername,
8. Gesichtsteil , 9. Segelstange , 11. asiatische
Halbinsel , 12. Hochasiatin , 14. römische Pro¬
vinz , 16. Fluß in Potsdam , 17. Ehehälfte , 19.
Gewässer , 20. Fluß in Banern , 21. englisches
Garnmaß , 23. Schlangenart , 26. Hafenbeamter.
28. Körperteil , 30. europäische Hauptstadt , 32.
Zeitabschnitt . 33. Abschiedsgrus . 34. Fluß in
Badern , 35. Sprache des Hundes , 36.
ium Neckar

Rätsel -Stickerei
(gesetzt, geschützt)

Die Felder des oberen Vierecks sind derart
mit Buchstaben auszufüllen , daß man in dm
waagerechten Reihen , in Zahlenfolge abgelesen,
Wörter .folgender Bedeutung erhält , (ch und ß
gleichet » Buchstabe .)
1 2 3 4 5 6 -- Geschmacksrichtung,
7 8 9 10 11 12 --- sächsische Stadt an

der Elbe
13 14 15 16 --- stehendes Gewässer,

1? 18 19 20 21 -- Nebenfluß der Saar,
25 --- baumreicher Land¬

strich,
Fahrtrichfungsweiser,
Anglerzubehör.

Bei richtiger Lösung nennen die Buchstaben¬
seider mit den oberen , sowie die Felder mit den
unteren Punkten je eine deutsche Stadt.

Nun füllt man die Felder des unteren Vier¬
ecks derart mit Buchstaben aus , daß in die ein¬
zelnen Felder die Buchstaben der entsprechend
nnmeriertm Felder des oberen Vierecks einge¬
tragen werden.

Sämtliche Buchstaben der oberen Figur wer¬
den so in die untere Figur eingesticki. Ist dieses
richtig geschehen, so ergeben die Waagerechten
der unteren Figur , fortlaufend abgelesen , ein
Sprichwort

Bilder Liedrätsel
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Die Lösung ergibt den Anfang eines bekann.
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ten Liedes.

22 23 24

Fluß 26 27 28 29 30 31
32 33 34 35 36

Silbenrätsel
aaa bum de oen do e e ein el es fa fei ge in
ka ke kel ki ko kom laus lei lei len licht ma mel
men mo most ne ni nis nord phir ra ras ral
rich run so schaft schirr sis stein ta ten ti to tur

ven wal zt
Aus vorstehenden 55 Silben sind 20 Wörter

zu bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen , einen Sinn¬
spruch ergeben (ch gleich ein Buchstabe .)

Die Wörter bedeuten-
1. Heerführer im 30jährigen Kriege , 2. Gar¬

tenblume . 3. männlicher Vorname , 4. Natur¬
erscheinung in der Arktis , 5. Arzneigabe , 6. An¬
gehöriger eines nordischen Volksstammes , 7.
italienischer Maler im 15. und 16. Jahrhun¬
dert . 8. hoher Offizier . 9. Alleebaum , 10.
Schmuckstein . 11. Ballspiel . 12. italienischer
Geigenbauer , 13. Gewürz , 14. Gefühlsdrang,
15. Bestandsausnahme , 16. Muse , 17. gemüt¬
licher kleiner Spaziergang , 18. Baumeister im
18. und 19. Jahrhundert . 19. Tischgesellschaft,
20. Arbeitsentael'

Auslösungen uns voriger Nummer:
E r g ä n z u » g s rä tse l : 1. Englaender , 2.
entenmark . 3 Spenglerei , 4. Negensburg . 5.
chtenbein . 6. Plattensee , 7. Wochenende . 8.
einessenz, 9. Macedonien.
S ch n e cke n r ä t s e l : 1. Genau , 2. Afrika , 3.
iliber , 4. Bernina , 5. Najade . 6. Dezember , 7.
ermuda , 8. Daniel , 9. Ellipse , 10. Serie . 11.
eison. 12. Sonneberq , 13. Bergstraße , 14. Se-
ic 15 Nsgligö , 16 Gebirge , 17. General.
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 2. Er«

7. Ei , 8. Ara . 9. Oel , 10. Siena , 12. Ria,
. Dach, 16. Ingenieur . 17. Ana , 18. Lei , 19.
elke, 22 Ka ., 23. Pau , 24. an , 25. -Rispe . —
mkrecht : 1. Teerjacke , 3. Rat , 4. Brennglas . 5.
rn . 6. Blechrinn «, 10. Sagan , 11. Adele , 13.
an . 15 Aue , 20. epi , 21. Kup . . ,
Wabenräisel:  1 . Balsam , 2. Mantel , 3.

Fridericus rex:  Tor — Gau - - Torga ».
Bilderrätsel:  Gefahr erhöht den Mut.

>

.4»

l



Vom§o/c/a/e/r Ottm
Aus der Entstehungsgeschichte der militärischen Dienstgrade

Verwischtes
Sensation nach dem Tod . Vor einiger Zeit ist in Rio eine

siir südamerikanische Begriffe seltene ,Merühmtheit " gestorben,
nämlich der meistgefragte Liliputaner , -der nur 58 Zentimeter
groß war . Er ' hatte verschiedene Engagements in Zirkussen,
Barietös und sogar bei Filmgesellschaften, und da er das
Geld mit vollen Händen hinauswarf , wenn er gut verdiente,
Lesast er säst überall „Kolleginnen " von gleichem Format , die
sich es zur Ehre aurechneten , von dem kleinen Manu be¬
achtet zu werden . Allerdings war der Zwerg so schlau, nie¬
mals zu heiraten . Seine letzte Geliebte erfuhr Lei der Eröff¬
nung seines irr doppelter Abschrift Lei einem Notar hinter¬
legten Testaments eine große Enttäuschung , als sich nämlich
dabei herausstellte , daß der Liliputaner äußerst ^unterneh¬
mungslustig " gewesen war . Zwar hatte er ein ganz erhebliches
Vermögen , Bargeld und Grundbesitz in verschiedenen Gegen¬
den hinterlassen , dafür aber auch eine zahlreiche Nachkommen¬
schaft, die er zum größten Aerger seiner letzten Liebschaft ganz
genau im Testament registriert hatte . Da es in seinem letzten
Willen ausdrücklich hieß, daß sein Vermögen gleichmäßig un¬
ter seine „Freundinnen " und seine unehelichen Kinder verteilt
werden sollte, mußte man alle diese Personen zu einer Erb-
auseinandersetzung zun: gleichen Termin laden. Dabei fand
sich ein Personeukreis ein, der — ein halbes Hundert Men¬
schen umfaßte ! Der „tüchtige" Zwerg hatte damit eine Sensa¬
tion noch nach seinem Tod hervorgernfen , ans die sich die
Presse mit gewohnter Betriebsamkeit stürzte . Diese nachträg¬
liche Reklame hatte er Wohl auch bezwecken wollen . Es ent¬
stand eine Verkehrsstöruieg , als die Hinterbliebenen nebst
ihren : Anhang nach der Erbschaftsregelung das Gebäude ver¬
ließen, um sich zur U-Bahn zu begeben, wobei sie von allen
Seiten photographiert und natürlich auch gefilmt wurden.

Die Rekordzigarre . In Odense hat sich ein Schriftleiter
die Mühe gemacht, die älteste Zigarre zu ermitteln mit dem
Ergebnis , daß Zigarren mit beachtlichem Alter ans Tages¬
licht kamen. Das erste war eine 32jährige Zigarre , die in
Staniol und Glaskolben ansbewahrt ist. Ihr Eigentümer
will sie erst rauchen, wenn wieder Frieden ist. Dann meldete
sich die Tochter eines Etatsrates mit einer 50jährigen Zi¬
garre , die in dem Zigarrenetui des Etatsrates gefunden
wurde , als er im Dezember 1893 starb . Man hat diese Zi¬
garre bis auf -den heutigen Tag aufbewahrt . Der Rekord war
aber eine 71jährige Zigarre , die einem Blumenhändler im
Odense gehört . Er hat die Zigarre von seinem Vater be¬
kommen, und dieser wieder hat sie von seinem Onkel geerbt
der sie an seinem Hochzeitstage im Jahre 1869 aufbewahrte.

Eine Blitzkur
Die französische Schauspielerin Rosaura machte ihren : Di¬

rektor Le Brun durch ihr launisches Gehaben viel zu schaffen.
Sie sollte einst die Tnrandot darstellcu , die Rolle sagte ihr
wenig zu, in: letzten Augenblick meldete sie sich krank.

Le Brun besuchte sie und sprach ihr seine Teilnahme aus.
.Lch bedauere ", heuchelte Rosaura , „daß ich die Tnrandot

nicht spielen kann, aber Sie sehen, daß ich wirtlich krank btt:."
'„Ach, die Turandot macht mir wenig Sorge ", sagte der

Direktor , „aber ich wollte morgen mit den Proben zu Maria
Stuart beginnen . Sie sollten die Hauptrolle haben . Nun mutz
ich sie einer anderen geben."

Rosaiira stutzte. „Vielleicht btt: ich bis dahin wieder gesund
oder doch soweit gebessert, daß Ich es' versuchen kann."

„Nein , nein , Sie müssen sich schonen. Ich werde mir schon
zu Helsen wissen."

„Aber , Herr Direktor , es geht mir tatsächlich schon etwas
besser. Wahrscheinlich kann ich in einigen Tagen wieder anf-
treten ."

„Sie täuschen sich, Madame , Sie sehen noch sehr ange¬
griffen ans . Sie dürfen sich nicht zuviel zumuten . Es muß
eben ohne Sie gehen."

Inden : er gute Besserung wünschte, verabschiedete sich
Le Brum . Er war kaum eine Stunde in seinem Büro , als ein
Bote sin Briefchen von Rosanra überbrächte . Ihr Zustand
habe sich plötzlich so gebessert, stand darin , daß sie am Abend
die Turandot spielen wettie.

Le Brun lächelte befriedigt , mit diesem Erfolg der Kur
hatte er von vornherein gerechnet. I . M Ritter.

„. . . .sein Sold muß der« Soldaten werden , danach heißt
er !", sagt Schiller in seiner Wallenstettr -Tr -ilogie, damit die

.kürzeste und beste Erklärung für das Entstehen der Bezeich¬
nung „Soldat " gebend. Dieser in: 16. Jahrhundert anfgekom-
mene Name für den Waffenträger hat sich bis ans unsere Zeit
erhalten . Heute noch ist jeder Deutsche stolz daraus , Soldat zu
sein und so zu heißen, spricht man doch in der ganzen Welt
mit Bewunderung vom deutschen Soldatentum.

Nun zur ersten Sprosse , die der Landser ans der militä¬
rischen Stufenleiter erklimmen kann, zum Gefr -eiten!
Will man nach der Entstehung dieses Dienstgrades forschen,
muß in der Geschichte der Landsknechte geblättert werden;
dort steht irgendwo : „Der Gefrehte ist zwar auch in Rehhen
und Gliedern unter die Gemeine :: zu nehmen , weil er aber
im fordersten Gl-iede stehet, auch die Schildwache auf die Post
führet , und bei den Stabes -Officirern zu Ordonance gebrau¬
chet wird , so ist er selbst von der ovdinairen Schild-Wache be-
freyet und hat daher den Namen sines Gcsreyten erhalten . . ."

Mit der Beförderung zum Unteroffizier  vollzieht
sich die nächste Standes erhöhung des Soldaten . Dieser Titel
ist insofern merkwürdig , als der Unteroffizier nicht zu de:p
Offizieren zählt . Der Name läßt sich nur damit erklären , daß
man früher den Hanptmanu , Leutnant und Fähnrich als
„Oberoffiziere " bezeichnete, so lautete damals zum Beispiel ein
Kommando : „Ober - und Unteroffiziere marschiert aus eure
Posten !"

Aus den Unteroffizier folgt der Feldwebel.  Schon
:m Heer -des Landsknechtvaters Georg von FrnnDsberg war
der Feldwebel sine der wichtigsten und vom Soldaten gefürch-
tetsteu Persöulichksiteu . Der Name ,/Feldwebel " setzt sich zu¬
sammen aus Feld — Schlachtfeld und den: althochdeutschen
weibil — sich hin und her bewegen ; er patzt also auch heute
noch sehr gut , vor allem für den unermüdlich tätigen
„Spieß ". Dieser Spitzname für den Hauptfeldwebel der Kom¬
panie ist wohl darauf zurückzuführen , daß früher der Feld¬
webel als einziger Unteroffizier den lange :: Dogen trug . Dem
Feldwebel entspricht bei reitenden und fahrenden Truppen
der Wachtmeister.  Ursprünglich gab es diesen Titel auch
beim Fußvolk und zwar für den Aussichtssührcnden über
die Wachen. Scho:: längst hat aber der Wachtmeister nichts
mehr mit den: Wachdienst zu tun , sondern ist zu einem Uuter-
offizierdienstgrad geworden.

Und nun zur Rangordnung der Offiziere ! Die unterste
Stufe nimmt der Leutnant  ein .. Diese Schreibweise ist
verhältnismäßig neu ; erst Ende des 19. Jahrhunderts ging
mau zu ihr über . Vorher schrieb man „Lieutenant ". Der aus
den: Französischen stammende „lienteua -ut " bedeutete zunächst
sinngemäß „Stellvertreter ". Und zwar wurde so der dem
Hwuptmann in: Range am nächsten stehende Offizier genannt.
Später machte mau den Titel zu einer Gesamtbezeichnung
für'  die niederste Offizierrangstuse , wobei man Seeonde-
(zwciter ) und Premier -Lieutenant unterschied . 1899 wurden

l dann die deutschen Bezeichnungen Leutnant und Oberleutnant
dafür eiugcführt.

Nach den: Leutnant kommt der Hauptmann.  Er ist
der „fürnemste Offieiror bey sehuer Compagnie ", sagt eine
alte Chronik . Das gilt auch heute noch: der Hanptmanu ist
in jeder Einheit derjenige Vorgesetzte, der den: Leben und
dem Geist des ihn: unterstellten Verbandes den Stempel seiner
Persönlichkeit ansdrückt. J :p,der preußischen Armee fand der
Name hauptmann " erst Mitte des 19. Jahrhunderts Ein¬
gang , bis dahin trug der Führer einer Kompanie die Be¬
zeichnung „Kapitän " (lat . caput — Haupt ). Dem Hauptmann
der Fußtruppe :: entsprach von jeher bei berittenen und fah¬
renden Waffengattungen der Rittmeister,  der „Meister
und Führer im Ritt ".

An die Hanptlente und Rittmeister schließt sich die Klasse
der Stabsoffiziere an , die mit den: Major  beginnt . Der
„Major " (spa. m-ayor — Aufseher ) ist noch nicht sehr alt;
man schuf diese Rangstufe erst, nachdem im 17. Jahrhundeist
eine Gliederung der Regimenter in Bataillone üblich gewor¬
den war.

Aust den Major folgt der Oberstleutnant . Wie der

Lieutenant der Stellvertreter des Hauptmanns war , so war
früher „Obristlieutenant " sinngemäß der Titel für den rang-
ältesten Hauptmann , der den Obristen zu vertreten hatte.
Später erhielt dann der älteste Stabsoffizier als Vertreter
des Obristen und Regimentskommandeurs den Namen Oberst¬
leutnant , der so zu einem besonderen Offiziersrang wurde.

Die höchste Stufe der Stabsoffiziere nimmt der Oberst
ein, der „oberste Offizier " des Regiments , das er in der
Regel aüch befehligt . Der Titel stammt aus der L-andskuecht-
zeit, in der der Obrist durch die Hauptlsute seine Knechte
werben ließ.

Am Ende des Mittelalters nannte mau den Höchstkom-
mandiernden über , eine für den Krieg aufgestellte Armes
„Feldobritst" oder „Kri -egsobrist ". Bald wurde diesem Titel
noch das W "rt „General " vorgesetzt, womit zum Ausdruck
gebracht werden sollte, daß dem Titelträger nicht nur die
einzelne Truppe oder Waffengattung , sondern die gesamte
Kriegsmacht generalis (— allgemein ) unterstand . Aus dem die
gesamte Streitmacht führenden „Geueralseldobrist " entstand
dann der Titel General.  Als sich Lein: weiteren Ausbau
des Heeres die Notwendigkeit ergab , unter den höheren Füh¬
rern verschiedene Abstufungen eintretcn zu lassen, wurden
Geueralsraugstufen eiug-eführt . Sie machten im Laufe der
Zeit manche Wandlungen durch, bis schließlich in aufsteigeuder
Ordnung folgere Rangstufen entstanden , die sich bis heute
erhalten haben : Generalmajor , Generalleutnant , General der
Infanterie , Artillerie usw., Generaloberst , Generalfeldmar¬
schall.

Der „Gen erals eldmarschall"  stellt die Krönung
der militärischen Stufenleiter dar . Der Titel ,Zeldmar ?chall"
reicht bis in die Anfänge des deutschen Heerwesens zurück.
Ursprünglich heißt Marschall so viel wie „Mährenschalk ", das
bedeutet Pferdeknecht . Im Laufe der Zeit hob sich die Stel¬
lung des Marschalks oder Marschalls immer mehr . Und
nach dem Tode des Prinzen Eugen von Savoyen wurde dann
der Feld marschall zur höchsten Dienststelle in allen deutschen
Heeren . Das ist auch in der grohdeutschen Wehrmacht so ge¬
blieben.

Zum Schluß sei noch der R c i chs m a r s cha l i erwähnt.
Der Titel „Marsch-all des Groß -deutschen Reiches" ist etwas
Einmaliges und ohne Vorbild in der Geschichte. Das geht
schon aus dem Titelzusatz hervor , denn ein Großdsntsches
Reich hat es in diesem Umfang noch nie gegeben.

Das sind die militärischen Dienstgrade und Rangstufen,
wärtigen Kriege wieder bewahrheitet und der lautet : „Jeder
die heute jeder Soldat der deutsche:: Wehrmacht erreichen
La::::. Es gibt eine:: alten Spruch , der sich gerade im gegen-
Soldat trägt dm MarschallstaL im Tornister !" H . B .-D.

Der Falltünstler . Auf einrm Neubau in der dänisch:::
S :adt Nakskov stürzte dieser Tage ein Zimmernrann aus zehn
Meter Höhe ab, und zwar mit den: Kopf nach unten . Wenige
Meter über dem Erdboden glückte es ihm aber, sich auszu¬
richten, so daß er auf die Beine fiel. Gleichzeitig mit dem Fall
rollte er sich zusammen. Auf diese Weise rettete er sein Leben
und trug nur geringe Verletzungen davon. Es ist nicht das
erstemal, daß jener Zimnrcrmann gestürzt ist, nnd immer hat
er es verstanden, sein Leben selbst rechtzeitig zu retten.

Die selbstverfatztc Ewbschrift

Ein alter Feuerwerker hatte nur noch den Ehrgeiz , sich
eine recht sinnige Grabschrist zu sichern. Ueberall hielt er
Nachschau nach einen: guten Muster . Am besten gefiel ihm dis
Inschrift auf dem Grabe eines Musikers / die lautete : „Hier
ruhen die Gebeine des berühmten Touküustlers N . N . Seine
Seele befriedet sich jetzt an einem Orte , wo seine Harmonien
übertrosfen werden dürften ."

Die Erben des Feuerwerkers fanden in seinem Nachlaß
die von ihm gewünschte Grabschrift : „Hier ruhen die Gebeine
des berühmten Feuerwerkers N . N . Seine Seele befindet sich
jetzt an einem Orte , wo seine Fenerwerkskunst übertroffen
werden dürfte ." J . M . Ritter.

Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
iVss „llnrt3Ier"-83ncke erräklen

Fortsetzung viid Zu « 1LSL -vor SV Hskrsn)

Allgemeines

Die Futter -mittelnot , über die im Juni berichtet wurde,
hielt weiter an. Namentlich machte sie sich in den Gemeinden
des unteren Amtes und tt: den höher gelegenen Orten be¬
merkbar . Wie untern : 8. Juli Lekauutgcgebe:: wurde , sollte
Len Bestrebungen des einzelnen Vrshhalters , den Biohstand
nach Möglichkeit zu erhalten , die Hilfe der Gemeinde -, Korpo-
rations - und Staatswaldungen in ausreichendem Maße zuteil
werden . Diese Hilfe sollte überall da einsetze::, wo der Ein¬
zelne zu schwach sei. In : „Bären " zu Neuenbürg versammel¬
ten sich ans Einladung des Oberamts die Ortsvorsteher des
Bezirks und eine Anzahl von Interessenten , um die Maß¬
regeln zur Abhilfe der Futtermittelnot nochmals einer ein¬
gehenden . Besprechung zu unterziehen . Herr Oberamtsver¬
weser Maier berichtete über die von der Regiexung zur Linde¬
rung der Not getroffenen Maßnahmen und wie diese in den
ernzelnen Gemeinden zur Durchführung zu bringen seien. Er
ermahnte d:e Ortsvorsteher , die größte Sorgfalt und Umsicht
aus die Bekämpfung der Futternot zu verwenden . Des weite¬
rn ^ deu Vorschläge über -den Anbau von Frittergewächsen
auf ^ -geernteten Stoppelfelder ::, Mer die Art und Weise der
Verwendung der Krastfuttermittel usw. gemacht und ein-
gehen,d besprochen.

. Die Amtsversamml -ung stellte am 11. Juls ihren Hans-
^ Einnahme auf 33100. in Ausgabe au,

Der Fehlbetrag von 17 950 Mark sollte durch
m gleicher Höhe wie im Vorjahr gedeckt

bei der Beseitigung des landwirt-
Notstandes wurde beschlossen, es sollten denjenigen

^ ^ Verabfolgung von Vorschüssen au ihre
Angöhongeu zum Ankauf von Kraftsnttermitteln . Sämereien,

^use eigenen verfügbaren Mittel hätten , auf sin
^ ^ ? " ^ usl,che Anlehen aus der Oberamtssparkasse bis

von 50 000 Mark gewährt iverdeu unter
aussetzung , daß dam : die betreffenden Gemeinden auch

ihrerseits die Vorschüsse ihren Angehörigen ebensolange un¬
verzinslich gewährten.

*
Am 10. Juli fand ans dem Turnplatz in Neuenbürg die

staatli -che Bezirksriudvie -Hschau statt . Angeführt ivaren trotz der
Futtermittelnot 5 Farren und 19 Kühe, auf welche 11 Preise
in: Gesamtbeträge von 860 Mark entfielen . Adler -Wirt Fried¬
rich Oetschläger in Birkeussld erhielt für seinen Farren einen
2. Preis von 120 Mark . Einen 3. Preis von 100 Mark erhielt
Farreu -Halter Rechtler von Feldronuach ; 1. Preise , je 80 Mark,
fielen au die Farrenhalter Stoll in Waldreunach und Pfeiffer
in Herren -alb . Der 5. Farre (Eigentümer Schüttle in Obern-
hausen ) ging nur deshalb leer ans , weil er noch zu jung und
zu klein war . Für Kühe erhielten 3. Preise , je 80 Mark , Karl
Barth in Rotenbach , Michael Maisenbacher tt: Kapfenhardt
und Jakob Rentschler in Oberlengenhardt ; 1. Preise , ie 60
Mark , fielen an C. Commerell tt: Höfen , Schultheiß Bolle in
Schwarzenberg , Christ . Schön in ger in Engelsbrand und Jakob
Burghardt in Lange ::ibra::d .-W:e das Preisgericht bekanutgab,
sei sin Vergleich der vorjährigen Prämiierung mit der dies¬
malige :: sehr zu Gunsten des Jahres 1893 ausgefallen.

Oberamtsgeometer Ströhlein in Calw Miede zum Be¬
zirksgeometer für Neuenbürg und Calw ernannt.

*
Das Obevamt Neuenbürg wurde dessen Verweser , Regie-

vuiigsassessor Maier , endgültig übertragen.
Aus brr Ohersmtsstsdt

Am 1. Juli 1693 ließ sich Jakob Maier als Wagner in-
Neucnbürg nieder . Seine Werkstätte befand sich in: Hause des
Schuhmachers Karl Erhards.

*
Ein Nsuenbürger Jäger , Herr Artur Schmidt , hatte das

Glück, aus der Eon -Weiler Gemarkung einer: zwei Zentner
schweren Hirsch, einen Achtender, zu erlogen.

Nachrichten ans Obrramtsorten
Im Juli und August wurde tt: Langenbrand

das Aeußere der Kirche unter Aufwand erheblicher Mittel
neu instand gesetzt. Die Kirche -war ursprünglich eine dem
hl . Antonius geweihte Wallsahrtskapelle . 1101 wurde durch die
Gebrüder von Gnltlin -gen das Kirchspiel LangenbranD ge¬

stiftet, dem die sechs Waldgangsorte zugeteilt wurden , die bis
dahin nach Brötzingen eingepsarrt waren : Laugeubrand,
Waldreunach , Kapfenhardt , Sa -lmbach, Engolsbrand ruld
Grunbach . Waldreunach wurde dann 1567 Fi-lial von Neuerv-
bürg , doch benutzte es den Laugeubrander Friedhof noch bis
1810. Noch heute heißt der nächste Waldweg zwischen Langen-
brand und Waldreunach -der „Totcnwcg ". Engelsbrand und
Grunbach wurden 1862 zu einer selbständigen Pfarrei ge¬
macht. Wann die Reformation eingeführt wurde , steht nicht
fest. Der erste evangelische Pfarrer — er hieß Friedrich Mül¬
ler und war aus Hanau — zog Weihnachten 1531 aus. Ihre
jetzige Gestalt erhielt die Kirche in: Jahre 1792. Zum Kirch¬
spiel gehöre :: außer Laugenbrand nur noch Kapfenhardt und
Salmbach.

*

Die Kriegerkameradschast Schwann  feierte am 9. Juli
' das Fest der Fahnenweihe , wozu sich 33 auswärtige Vereine

cinsauden . Das ganze Dorf prangte in festlichem Schmuck.
Mit dem „Fahneul -i-ed", das der Gesangverein Schwan:: in
hinreißender Weise zu Gehör brachte, fand der Akt der Fah¬
nenweihe sein Ende , woraus sich ein echtes und rechtes Volks¬
fest entwickelte, das aber durch plötzliche starke Regengüsse für
einige Zeit unterbrochen wurde . Kaum hatte sich dann die
Festesfreude wieder richtig eingestellt, da brach die Tribüne
zusammen , aus der auch getanzt wurde, doch kamen die Tanz-
Paare mit dem Schrecken davon . Nur einige wenige Personen
erlitten geringfügige Hautabschürfungen.

Naber du : Fortgang des Kircheulanes in Höfen  be¬
richtete der „Enztäler " unterm 30. Juli : Nachdem in voriger
Woche die Kirche, die au ihren sämtlichen Außenwänden , ganz
aus rotem Sandstein erbaut wird , im Rohbau fertiggestellt
und die Spitze des steinernen Turm -Helms mit einem weithin
leuchtenden goldenen Kreuz gekrönt ward , veranstaltete der
Kirchen-gemein-dernt . zu Ehresi dieses Ereignisses am Samstag
abend eine kleine Feier , an der auch die bisher beim Kirchen¬
bau beschäftigten Arbeiter und die Bauleitung teilnahmen.
Vor der Kirche sangen die Arbeiter den Choral „Nun danket
alle Gott ", woraus Pfarrer Mayer der Freude und dem
Dank über den nun so weit geförderten Bau , der ohne jed 'n
Nus-all zustande kam, Ansdruck gab. Ein Abendessen vereinigte
sodann die Anwesender: zu einer geselliger: Feier.



Wus dem HeimatgebieW
24. Zu« 1343

Gedenktage: 165S: Der Dichter Frhr . v. Logau.gest. — 1783: Simon
Bolivar, der Befreier Südamerikas, geb. — 1866: Reichs-
verkehrsminister Dr. Dorpmüller geb. — 1884: Gauleiter und
Reichsstatthalter Jakob Sprenger geb. — 1608: Der Maler
Walter Leistikow gest. — 181S: Erstürmung der Festungen
Rozan und Pultusk am Narew. — 1920: Ludwig Ganghoter
gest. — 1920: Scheinabstimmung in Eupen-Malmedy, die die
Abtretung dieser deutschen Kreise an Belgien bis 1940 zur
Folge hatte.

444
Die Erntezeit In Volksbrauch'sind Volksglauben

In wogenden Feldern flüstern die Halme raunen die Aehren,
reift die köstlichste Gabe der Mutter Erde der brotspendenden
Ernte entgegen.- Unsere wichtigste heimische Getreideart ist der
Roggen, er ist unser täglich Brot schlechthin. Zu Jacobus (25. Juli)
soll er schnittreif sein. Zwischen Aussaat und Ernte aber lagen
viele Tage, an denen der Bauer sich um die Feldfrucht sorgte.
Von der Ernte hängt nicht nur sein Schicksal, sondern das des
ganzen Landes ab. Kein Wunder, daß alter Volksbrauch und
Volksglaube sich in reichem Maße gerade an die Reisezeit und
Erntezeit des Kornes knüpfen.

Schon in der Nsujahrsnacht streute man Stroh und Heu
ins Zimmer und glaubte, daß dann Feld und Wiesen gut gedeihen.
Man warf Getreidekörner gegen dis Decke und fragte: „Wird
das Korn wachsen?" Je mehr Körner hängen blieben, desto er¬
giebiger wurde die Ernte. Der im Volksglaubenso bedeutsame
1. Mai spielte auch für die Roggenernte eine besondere Rolle. An
diesem Tage soll die Saat so hoch stehen, daß sich eine Krähe
darin verbergen kann. Vor dem Hagelschlag, dem gefährlichen
Feind der Saaten , sollten die Johannisfeuer bewahren.

Aber noch andere Gefahren drohen den Heranwachsenden Hal¬
men. Aus vielen Ueberlieferungengeht hervor, daß der Land¬
mann in alter Zeit an das Wirken geisterhafter Wesen glaubte.
Einer der gefürchteten Korndämonen war der „Bilwitz", den man
als kleinen Mann mit langem Rock und dreieckigem Hütchen be¬
schrieb. In dunklen Nächten schlich er um die Mitternachtsstunde
auf die Felder. Hier zog er feinen rechten Schuh aus und band
«ine scharfe Sichel an die große Zehe. Kreuz und quer schritt er
so durch das Getreide und mähte lange schmale Gassen hindurch.
Heute weiß man, daß diese Gassen in den Getreidefeldern, vor
Wem in waldreichen Gegenden, von Hirschen und Rehen her-
rüyren, die in früher Morgenstundehier geäst haben.

Ein anderer Korndämon, der vor allem in Bayern, In Mit-
leldsutschland, Schlesien, Westfalen und Niedersachsen austrat, ist
der Butz oder Butzekerl. Er faßte die Kinder, die sich ins Korn
wagten, und steckte sie in einen großen Sack Wie verbreitet ist
auch die Sage vom Kornmann, der mit schwarzem dreizipfeligem
Hut und einem gewaltigen Krückstab im Getreidefeld sitzt und die
Kinder durch die Lüfte entführt. Das Kornweibchen oder die
Kornmuhme, in ganz Deutschland bekannt als Schutzgeist der Ge¬
treidefelder, treibt blumensuchende Kinder, die das Korn zertreten,
zurück:

„Laß stehn die Blumen!
Geh nicht ins Kornl
Die Rogges.muhme
Zieht um da vorn!
Bald duckt sie nieder,
Bald guckt sie wieder,
Sie wird die Kinder fangen,
Die nach den Blumen langen"

Andere Korngeister waren die Bilmesschnitter und Bockkerl,
das Tittenwief, das die Kinder an ihren eisernen Brüsten tot-
drllckte, der Kornjude, der Seelenverkäuferund der Vietzbuhr. In
Thüringen sagte man beim Anblick wogender Getreidefelder, daß
darin der Teufel seine Großmutter peitsche.

Die Erntezeit ist die schwerste, aber auch freudvollste Zeit des
Landmanns. Im Mittelalter läuteten zu Beginn der Ernte alle
Glocken. Die Mäher schmückten die Sensen mit Blumen und
farbigen Bändern, und die Schnitterinnen bekamen von der
Bäuerin neue Schürzen und Mieder geschenkt. Zahlreiche Ernte-
bräuche dürsten in ihren Grundzügen aus einer Zeit stammen, da
unsere Vorfahren noch zu den Äsen beteten. Die ersten Halme
sollten von einem unschuldigen Kinde geschnitten werden, denn
nur dann brachte die Gottesgabe reichen Segen. Häufig warf
man die erste Garbe der Roggenmuhmehin, um sie günstig zu
stimmen. Wenn beim Binden der Garben die Halme krachten,
so sagte man, find die Gedanken bei der Liebsten. Geht der'
Mäher zum Mittagessen nach Hause, so muß er vorher seine
Sense schärfen, sonst reitet in seiner Abwesenheit der Teufel darauf.

Weit verbreitet war der Glaube, daß die im Korn hausenden
Dämonen beim Mähen immer weiter zurückweichenund sich
schließlich in den letzten Halmen verborgen halten. Die letzten
Halme bleiben deshalb heute noch vielfach stehen, um dem Felde
nicht die Kraft zu nehmen. Erst nach beendeter Ernte werden
sie mit Blumen und Gras oder bunten Bändern zu einer Garbe
gebunden und mit dem letzten Fuder feierlich eingefahren. Im
Hannoverschen gehörten früher die letzten Halme der Frau Holle,
in Thüringen ließ man sie für das Kornweibchen stehen, damit
sie nicht aus der Scheuer frißt. In Westfalen glaubte man, daß
die Korndämone den Winter über im Haufe spuken, wenn die
letzte Garbe nicht auf dem Acker verfault. Heute windet man
aus den letzten Halmen gern den Erntekranz, den man, wie es
Schiller so stimmungsvoll schildert, mit dem letzten Fuder im
Triumph einfährt. Christel König.

M WM ökcht sich-er Ammer
Der Jakobi-Tag (25. Juli ) stand in früheren Zeiten — bis zum

Jahre 1779— rot im Kalender und galt besonders auch als Zins-
und Wechsslternün für die landwirtschaftlichen Dienstboten. Heute
noch ist der Name Jakob im Bayerischen volkstümlich wie kaum
ein anderer.

Der Jakobstag gilt als wichtiger Wetter-Lostag und zu Jakob!
sagt das Bauernvolk: „Nun dreht sich der Sommer". Um Jakobi
herum beginnt bei normalen Witterungsverhältnissendie eigent¬
liche Erntezeit. Auch dem Obst schenkt der Jakobstag seinen Segen,
gibt den Aepfeln und Birnen ihren Wohlgeschmackund würzt oder
„salzt" sie, wie es im alten Loswort heißt. Der erste saftige Apfel,
den der Vaum reifen läßt, ist deshalb ein „Jakobi-Apfel". Im
Bauernspruch heißt es weiter zu diesem Tag: „Jst's zu Jakobi hell
und warm, macht zu Weihnacht der Ofen warm" — „Ist Jakob
heiß und trocken, kann der Bauersmann frohlocken" — „Jakobi-
Reg-n, bringt niemals Segen". — Seit uralten Zeiten ist in ver¬
schiedenen Gegenden mit dem Jakobstaa ein Jahrmarkt verbunden.

Vorsicht bei in Hochspannungsleitungenverlangen«« Ballonen. Es
>' in letzter Zeit mehrfach vorgekommen, daß Sperrballone,  die

von ihrer̂ Verankerung losgerissen haben sowie von feindlicher Seite
,. gelassene Störballone  mit ihren Haltetrossen und Schleifseilen
Hochspannungsleitungen beschädigten und in ihnen hängenblieben. Zivil¬
personen, darunter Kinder und Jugendliche, haben verschiedentlich ver¬
sucht, die Ballone zu bergen. Nur glücklichen Umständen war eS in einigen
Fällen zu verdanken, daß sich bei dem Bemühen, die Ballondrähte von
den Hochspannungsleitungenzu lösen, keine Todesfälle durch Starkstrom
ereignet haben. Die Bevölkerung wird erneut dringend davor
gewarnt , die Haltetrossen  oder Schleifseile  von Ballonen
zu berühren,  die sich in Hochspannungsleitungenverfangen haben.
DaS nächstgeleaene Elektrizitätswerk ist sofort zu benachrichtigen, dessen
Beauftragte allein in der Lage sind, sür die Entfernung von Ballonen
-us Starkstromleitungen Sorge zu tragen.

Fürs//
Fcrten — und dazu ein paar Worte . Die großen Ferien

haben begonuen . Uebermütig strömt die Schuljugend aus dem
Schuchhause. Mail siehts ihnen an , was sie alle empfinden:
Ade, Ranzen und Einmaleins ! Ade Schulhaus und Stunden¬
plan ! Es ist dieselbe Freude , die auch wir einst empfanden,
nicht deshalb , weil man nicht gern zur Schule ginge, etwa
nicht gern lernte . O nein , aber goldeile Freiheit hats in sich.
Ferienzeit ist Erholuugszeit mit dem Ziel , neue Kräfte zu
sammeln für die Erfüllung der kommenden Pflichten . Ihr
sollt euch der Freiheit freuen , aber ihr seid deutsche Jungen
und Mädchen, von denen verlangt wird , daß sie sich selbst er¬
ziehen und beherrschen. Wo immer ihr auch die Ferientage
verleben werdet, legt Ehre ein durch euer ganzes Verhalteil
für eure Eltern , eure Schule , euren Heimatort , euer Vater¬
land . Man schaut auf euch! Ihr liebt die Natur , drum seid
zugleich Hüter ihrer Schönheit ! Wanderun -siatten wie Verun¬
reinigen voll Aastplätzen , Abbrechen von Zweigeil und Blu¬
men und Aehren , Herumgröhlcn in heiliger Gottnatur , das
'ziemt deutscher Jugend nicht. Das verrät den, der außerhalb
der Gemeinschaft steht, ihr aber steht ja mittendrin . Frohe
Ferien , ihr Buden und Mädel!

Sie säen nicht und ernten doch. Ist es denn möglich, daß
auch in diesem Jahre wieder von Diebstählen in den Gärten
der Siedler und in den Schrebergärten berichtet werden muß?
Da baut der kleine Mann mit vieler Mühe seine Beete, er
beobachtet jedes Pflänzchen und freut sich seines Wachstums,
er fuhr tu den Tagen der Trockenheit mit dem Handwagen
das Wasser in fernen Garteil , denn er wollte doch nicht ver¬
trocknen lassen, was er liebevoll gebaut . Und nun kommt die
Ernte . Ist es überhaupt denkbar , daß es Menschen ' gibt, die
hier ihre Hand ausstrecken nach den fremden Früchten ? Ein
jeder sollte mithelfen , solchen Schädlingen der menschlichen
Gemeinschaft das Handwerk zu legen. Wir wandern durch die
Gärten , wir fronen uns über den Bienenfleiß derer , die hier
auf kleinstem Fleckchen Erde mit Liebe säen und Pflanzen
und oft kleine Zauberplätzchen der Gartenkunst geschaffen
haben . Liebe zur Scholle, zum Mutterboden Erde findet hier
ihren beredten Ausdruck. Freuen wir uns alle an den Gärten,
da Hoimatlisbe waltet!

Auszeichnung . Wachtmeister Walter Bauer  wurde für
besondere Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse aus¬
gezeichnet. — Dem mutigen Soldaten unsere besten Glück¬
wünsche!

Das Wasser hat keine Balken . Wir haben schon oft für
den edlen Sport des Schwimmens in unseren Spalten ge¬
worben . In jedem Jahre fordern die deutschen Ströme und
Seeir ihre Opfer , und der Schwimmer ists, der die größten
Gefahrenquellen überwindet . Aber auch er ist wicht gefeit.
Man muß die Grenzen kennen. Man muß seinen Körper
kennen. Man muß bei aller sportlichen Betätigung Vernunft
und Wissen sprechen lassen, daß nicht das Gegenteil erreicht
wird : gesundheitliche Schädigung . Heiße Mittagssonne und
kühles Wasser — beide wirken auf den Körper ein, und schrof¬
fer Wechsel schadet, er kann Herzkranken Tod bedeuten. Der
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erhitzte Körper taugt , nicht für den Sprung ins Wasser. Z,
lange Ausdehnung des Schwimmens kann schaden. Den«
Schwimmen stellt hohe Anforderungen an das Herz . Kinder
sollten frühzeitig schwimmen: das bedeutet Gewinn für dar
ganze Leben. Zuerst sollen sie tauchen lernen , das macht ven
traut mit dem imsfen Element . Aengstlich fein wegen der
Gefahren ? Nein . Der Vernünftige überwindet sie stets. Die
Gefahreil keimen, ist wichtig. Sie umgehen , indem man Land¬
ratte bleibt , ist Verkehrt. Hinein ins Wasser ! Hier wird , wer
alt zu werden droht , wieder jung . Und jung wollen wir alle
sein, beim Jungsein ist schön.

Chopin-Liszl-Abend
Das musikalischeHaupterlebnis in dieser Woche war un¬

streitig der Ehopin -Liszt-Abend am Mittwoch mit dem Pia¬
nisten FrSddric Ogouse.  Seine hervorragende Bedeutung
als Klavierinterpret kennzeichnete sich in dem bis auf den
letzten Platz besetzten Großen Kursaal . Welch seltene Ver¬
einigung von höchster pianistischer Brillanz und restloser gei¬
stiger Durchdringung des Kunstwerks ! Als ein Meister der
Technik brachte der Künstler Werke von Liszt lind Chopin in
ungetrübter Klarheit , voll Feuer und Innigkeit , ohne Auf¬
hebens von seinen großen Fähigkeiten zu machen, zu Gehör.
Er trotzte sich und dem Flügel den Ausdruck der reinsten und
innersten Empfindung ab, er verfügt über eine unerschöpf¬
liche Skala von Nuancen , aber seinem zartesten Piano wie
seinem wuchtigen Forte wohnt immer noch der Adel des Ge-
fanglich-Musikalischen tune . Mit staunender Bewunderung
nahm inan wahr , welch ein Hüne an Geist und .Kraft in
dem zarten Körper des Franzosen steckt. Wer hätte Wohl die
Chopin 'fche )l8 -Äur-Ballade — um den repräsentativsteil Pol¬
nischen Komponisten vorweg zu nehmen — so meisterhaft ge¬
hört ? Der Glanz und der Zauber polnischer Feste schien hier
anfznschimmern . Nicht minder herrlich war die k'-moll-
Sonate Chopins mit dem Trauermarsch und -dem Finale , wo
der Komponist die neuartige Unisono -Musik des Prelude es
noch einmal zu einem Gebilde von unheimlicher Dämonie
aNflcben läßt . Und dann die Polonaise ^ 8-d-nr , die in den
Nährboden heimatlicher Volksmusik hinabreicht . Man darf
Wohl sagen, ' daß neben Raou -l Kocfalski, dem berühmten
Ehopin -Fnterproten , -auch Ogouse eine außerordentliche Viel¬
falt des Ausdrucksbereichs in Werken von Chopin von zar¬
tester Empfindsamkeit bis zur selbstvergessenden Leidenschaft¬
lichkeit in hohem Maße zur Verfügung steht. Der Hauch des
Ewigen konnte Wohl nicht feierlicher über dem Trauermarsch
glänzen.

Bei Liszt, der die rhythmische Geste, die saftige Sentimen¬
talität liöbt, der mit Vorliebe sich Anregung aus Landschaft,
Dichtung und bildender Kunst holt , klingt das Instrument
mehr im orchestralen Sinne . Seine eigentliche Domäne sind
die virtuosen Sachen , die Konzertetüden , die Spanische Rhap¬
sodie nfw . Auch in Liszt's Werken, die uns der Künstler ver¬
mittelte , verband er virtuose Beherrschung mit einer wunder¬
vollen Dnrchgeistigung des Vortrages . So waren Petaraea.
Son -etto Nr . 123, Am See von Wallsnstadt , die Konzertetilde
l) s8-dnr und die Spanische Rhapsodie Meisterleistnngem von
lebendiger Wirkung . Kein Wunder , daß dem Kü-n-stler »ach
diesen Leistungen stürmische Ovationen dargsbracht wurden,
die er durch einige Dreingaben beschwichtigen mußte.

Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Der NSB .-Musterkindergarlen in Birkenfeld
Wer als deutscher Volksgenosse oder deutsche Volksgenossin

den Weg unseres Volkes durch Jahre zurückverfolgt, der kann
als Stätte der Rückschau nur einen Platz mitten in seinem
Volke wählen . Hier suchen wir irgend einen Standort auf,
von dem aus wir unseres Volkes Leben beobachten. Wir
stehen mitten in unserem Volke und aus unseres Volkes
Mitte schweift der Blick über die Heimat . Da schauen -wir,
wie es seit 1933 Schritt um Schritt vorwärts gegangen ist,
was der Führer in geradezu erstaunlicher Folgerichtigkeit -dem
deutschen Volk hat zuteil werden lassen. Fm organisatorischen
Aufbau der sozialen Einrichtungen steht neben vielen anderen
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auch -der NSV -Kindergärten . Leicht ist der Wog nicht ge¬
wesen, auch diesem einen Platz an der Sonne zu schaffen.
Aber die Zeit verlangte es, alle Kräfte einsatzbereit zu halten,
um auch in der Fürsorge für die Kleinsten unseres Volkes
wohlvorbereitetes Land im engsten Sinne der Volksgemein¬
schaft zu erwerben . Die schwäbische Heimat darf sich rühmen,
eine ganze Reihe gut eingerichteter NSV -Kindergärten zu
besitzen. Wir berichteten kürzlich von einem Besuch einer
solchen Anstalt in Höfen  a . E . Heute möge uns der Leser
nach Birkenfeld  folgen . Nicht immer ist es gelungen , den
NSV -Kindergarten von innen heraus so zu gestalten, wie
man es gerne gewünscht hätte . Entscheidend dafür -waren
immer die räumlichen Verhältnisse , die nicht überall die glei¬
chen sind. Immerhin konnte aber auch mit weniger Raum
den Ansprüchen, wenn auch in bescheidenerem Maße , Rech¬
nung getragen werden . Wenn nun in Birkenfeld in dieser
Beziehung eine Musteranstalt aufgsbant werden konnte, so
liegt dies in der inneren Beschaffenheit begründet . Das Ge¬
bäude selbst läßt in seinem äußeren Bild gar nicht vermuten,
wie paradiesisch schön es in seinem Innern aussieht . Große
lichte und luftige Räume bieten den Kleinen wohligen Aufent¬
halt . Wie ein geheimnisvoller Zauber umgibt uns der freund¬

liche, sinnige Schmuck schon im ersten Aufenthaltsraum . Wie
ein .Märchen aus „Tausend und eine Nacht" mutet uns Vor
weltumspannende Märchenring an , der uns in die Märchen¬
welt des Rotkäppchen, -der Gänseliesel , des Aschenbrödel und
in das lieblichste aller Märchen , des Hansel und Gretel,
versetzt. Und für alle diese bunten Figuren zeigen sich die
Kleinen aufgeschlossen und erkennen darin die bildliche Dar¬
stellung der Märchen selbst, die ihnen dann auch viel be¬
greiflicher erscheinen. Die Kindesseele bedarf solcher anschau¬
lichen Dinge , die für sie immer nur Wirklichkeit bleiben wer¬
den. Im zweiten Aufenthaltsraum sind alle die Utensilien
nnter -gsbracht, die Geist und Körper der Meinen anregen und
stärken: Spielzeug und .Ghmna -stik-Geräte . Was aber die
kleinen Herzen besonders in Spannung hält , steht ganz hin¬
ten in der Ecke: das Kasperle -Theater . Wie viel frohe Stun¬
den haben die Kinderchen hier schon erlebt und mit welch
beseeltem Gefühl gehen sie jedesmal hinaus und teilen andern
wieder mit , was der Löse Kasper alles angestellt hat . Ein
Wa-schranm mit Emaille -Waschbecken, bunten Zahnbechern und
für jedes Kind ein Handtuch sind Einrichtungen , wie wir sie
auch in anderen NSV -Kindergärten finden. Man sieht aber
hier im großen Ganzen , -wie liebwarme Herzen erfinderisch
und unermüdlich über die Kleinen Sonne zu breiten ver¬
mögen. Einzigartig in seiner Ausdehnung und an Spieige-
legenheit ist der beim Heim gelogene Spielplatz . Wir betreten
da gewissermaßen -historischen Boden im Blick auf -die Frie¬
denseiche, die an den siegreichen Abschluß des Krieges 1870/71
erinnert . Sie steht rechts oben vom Spielplatz und verbreitet
mit ihrem Blätterdach Lei sommerlicher Hitze -die ersehnte
Kühlung . Karussel, Schaukel, Turngeräte und Sandhaufen
dienen der Unterhaltung und körperlichen Gesundung . Und
wenn dann die Sonne hoch am Himmel steht und die kleine
Gefolgschaft sich.müde „geschafft" hat , dann darf sie auf nagel¬
neuen Liogestöhlen im Schatten der Bäume ausnchen . Die
Plappermäulchen stehen auf zwei Stunden stille. So kommen
auch im NSV -Kindergarten z-u Birkenfeld innige Verbunden¬
heit und völlige Uebereinstimmung zwischen Leiterin und
Kindern aufs schönste zum Ausdruck. Tante Reg-ine als das
„Haupt der Familie " ist die unermüdlich treu sorgende Mut¬
ter für Allel Ihre Fürsorge , die im Großen geschieht, kommt
auch in vielen kleineren, unscheinbaren Dingen zur Geltung.
Praktischen Sinn für das Schöne und Erhebende brachte
Tante Trudel als Gruppenleiterin mit . Wir brauchen nur
die Inneneinrichtung des Kindergartens zu mustern , um Er¬
findungsgabe und Geschicklichkeit als ,ihr Werk" zu erkennen.
Eine lebenswarme Liebe für den künftigen Beruf der Kinder¬
gärtnerin zeigt sich aber auch bei den beiden Helferinnen
Tante Maria und Tante Brnnhilde . So wird das Werk der
Liebe in diesem NSV -Kindergarten zu schönstem Gelingen
gebracht. Es ist bestimmt keine leichte Aufgabe , rund 150
Kindern einen Tagesausgleich zu geben. Das kann nur ge¬
schehen unter ernstester Verantwortung und diese wieder ist
Leiterin und Helferinnen ein unerschöpflicher Quell der Be-
dricdign -ng und Freude . kf.



90 Jahre all
Neusatz, 24. IM . Heute begeht der frühere Fuhrmann

Jakob Friedrich Hanselmann  in verhältnismäßig guter
kövpevlicher und geistiger Frische seinen 90. Geburtstag . Freud
und Leid .sind während der vielen Jahre seines Lebens an
ihm vorübergezogen . Im April 1914 verlor er ' seine Ehegattin.
Nach Ausbruch des erstell Weltkrieges stellte er seinem Vater¬
land sechs Söhne znr Verfügung ; drei Schwiegersöhne stan¬
den ebenfalls unter der Fahne . Zwei seiner Angehörigen sind
im Felde geblieben, ein weiterer starb an einer erlittenen Ver¬
wundung sin Fahr nach Kriegsende . Trotz seines Alters ist
Herr Hanselmanu noch täglich mit Hof- und Feldarbeiten be¬
schäftigt. Der „Enztäler ", der den Hochbetagten an Lebens¬
alter nur um zehn Jahre übertrifft , ist ihm bis zum heutigen
Tage ein treuer Lebensgefährte geblieben. Mögen dein Ge¬
burtstagskind noch einige nnbeschwerbe Jährlein in Gesund¬
heit heschieden sein.

Sendung für die schaffende Jugend
Am Montag Mmeinschaftsempfang in allen Betrieben

NSG . Am Montag den 26. Juli wird in der Zeit von
7.15 Uhr bis 7.50 Uhr der 2. Reichsappell-der schaffenden Ju¬
gend dnrchgeführt . Zu diesem Appell spricht der Rcichsorgani-
sationsleiter . Der Appell wird über den Deutschen Rundfunk
übertragen und in Genreinschaftsempfängen von der schaffen¬
den Jugend im den Betrieben gehört . Die Betriebe aus Han¬
del und Handwerk geben der schaffenden Jugend die Möglich¬
keit, den Appell in der Werkstätte oder in der Privatwohnung
z-u hören.

Böhringen , Kr . Ulm . . (Den Fluten entrissen .) Beim
Baden in der Iller wurde ein des Schwimmens unkundiger
Junge von den reißenden Fluten mitgerissen . Eure mutige
Frau stürzte sich ins Wasser und rettete den Jungen vor dem
sicheren Tod des Ertrinkens.

Mittelstadt , Kr . Reutlingen . (Tödlich verunglückt .) Der
Fahrradmechaniker Julius Thumm ans Mittelstadt fuhr mit
seinem Motorrad ans der Straße zwischen Reutlingen und
Metzingen hinter einem in gleicher Richtung fahrenden Last-
kraftlvagen . Als letzterer unvermutet airhielt , prallte Thnmm
mit dom Kopf gegen die Pritschenkante des Lastkraftwagens
und erlitt schwere Verletzungen , die seinen sofortigen Tod zur
Folge hatten . Der Verunglückte erreichte ein Alter von nur
48 Jahren und hinterläßt fünf Kinder.

3« Zukunft nur noch Bus WurWrleu
In einer Rede, die der Reichsinnungsmeister des Flei-

sjherhandwerks vor kurzem in Wien gehalten hat , wurde
ausgeführt , baß im Reichsernährungsminifterium und in
der Hauptvereinigung der deutschen Biehwirtschaft Ver¬
handlungen stattgefunden haben , um die Zahl der Wnrst-
sorten herabzusetzen. Es fei vorgesehen, in Zukunft nur
noch die folgenden fünf Wurstsorten herzustellen : Brüh¬
wurst (und Brühwürstchen ), Leberwurst , Fleischrotwnrst,
Blutwurst , Streichmettwurst nach Braunschweiger Art.
lieber die Rezeptvorschriften , nach denen diese Wurstsorteu
hergestellt werden , sei bereits eine weitgehende Einigung
erzielt , schon heute sei man sich darüber einig , daß von
jeder dieser fünf Wurstsorten nur eine zum Verkauf be¬
stellt werden darf.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 25., Montag , 2«.. Dienstag , 27. Juli

„Vision am See"
Mit „Vision am See " bietet sich dem deutschen Zuschauer

ein Filmwevk dar , das photographisch neue Wege geht und
dessen mitreißende Handlung kontinentalen GültigkeitAvert
hat . Ei >te Dichtung ist es, die den Weg in die deutschen
Lichtspieltheater airtreten soll, eine Dichtung voll' Herz und
Romantik , voll Leben und Erleben . Im Rahmen der schönen
ungarischen Landschaft entwickelt sich das Geschehen dieses
großen Films und macht uns vertrant mit dem Schicksal eines
Künstlers , der nach einem schmerzlichen Erlebnis zum ernsten
und verantwortungsbewußten Schaffenden wird . Zwischen
tiefempfundener Liebe und flüchtiger Liebelei, zwischen ernst¬
hafter Neigung und reizvollen Abenteuern pendelt sein Schick¬
sal, das thn schließlich sein wahres Glück an -der Seite einer
Frau finden läßt , die ihn init der ganzen Kraft ihres Her-

' zens liebt.
Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

«t « » Alisns

24. 1943: Ehr . Hegelmaher,  Neuenbürg , 70 Jahre
alt ; Alt -Bürgermeister K -ircher,  Gräfenhanfen , 71 Jahre
alt.

Calmbach in Vergangenheit und Gegenwart
Der Strom der in die Scharmrzwald-Äuftkurorte Reisen¬

de» nimmt selbstverständlich auch andere Wege als nach Calm¬
bach. Daß aber unser Schwarz,Walddorf immer wieder Auf¬
merksamkeit und Beachtung gewinnt , beweist der rege
Durchgangsverkehr insbesondere ans den nachbarlichen Kur-
und Bpdeorten . Es ist nun nicht' so, daß jene Menschen gerade
hierherkommen,, um einmal ein verändertes Landschaftsbild
zu sehen, daß sie sich auf ihrer Wanderung , trainieren und
dann vorübergehend in Calmbach anständig essen und trinken
wollen. Beileibe nicht! Man hat in vielen Fällen beobachtet,
daß der Fremde , der hier durchwandert , das Verzeichnis 'der
Kurorte im nördlichen Schwarzwast aus der Tasche zieht und
plötzlich entdeckt hat , daß Calmbach einst Mittelpunkt der
Enzflößerei und des Holzhandels gewesen ist und seine 1000-
jährige Geschichte hat . Man beginnt sich für die geschichtliche
Vergangenheit Calmbachs zu interessieren , fragt nach einer
alten Chronik , die aber nirgends anfzntreibcn ist und viel¬
leicht noch bei dieser oder jener Familie in ein,ein verstaubten
Winkel liegt, um dort als wertloses Papier zu vermodern.
Bleibt also nur übrig , -das Dorf in der lebendigen Wirklich¬
keit aller es umgebenden Faktoren zn zeigen Die historische
Bedeutung so vieler Orte unserer schwäbischen Heimat ist
schon rein äußerlich an seinen reizvollen Fachwerkbauten zn
erkennen. In Calmbach erzählt die Architektur nur verhältnis¬
mäßig -wenig von der geschichtlichenVergangenheit des Dor¬
fes. In dieser Beziehung könnten nur die vielen alten St -ein-
bau-hänser mit ihren geschindelten Vorderfronten eine deut¬
liche Sprache reden. Alte geschnitzte Haustüren mit verzierten
schmiedeeisernen Türschlössern, steile breite Holztreppen , die
z-nm ersten Stockwerk führen und schließlich die Eigentümlich¬
keiten der Jnncnban -Bilder sind Zeugen vergangener Jahr¬
hunderte . Trotz ihrer kühlen Bauart zeigen seire Häuser doch
ein einheitliches und würdiges Gepräge . Kommt man vom
Bahnhof und mündet in die Hauptstraße ein. sieht man
linker Hand einen Baustil , der in, eisten Augenblick frappiert,
Erker und Oberbau Fachwerk, alles übrige Steinmafstv , Es
mutet uns an wie ein Hund ohne Schwanz . Der Laie staunt,
der Fachmann wundert sich! Als einziges Fachwerkhaus ent¬
deckt man bei der Kirche die alte Schule, 1726 erbaut und
im Jahre 1934 das Fachwerk vom Putz sreig-slegt . Der Fremde
läßt sich gerne den historischen Hintergrund der alten Schule
erzählen . Sie ist ein ehrwürdiger Mittelpunkt von Calmbach
geblieben. Die Wirtschaft znm „Rößle " hatte hier ihren Ur¬
sprung . Die resolute und mutige Rößlewirtiu rettete Calm¬
bach vor dem Untergang . Beim Einbruch der Franzosen in
Calmbach forderte General Melac von -dem reichen Flößerort
eine Kontribution von 2000 fl. und drohte bei Nichtanfbrur-
gung der Summe den Ort an allen Ecken anznzünden . Die
Ivackere Rößlewirtiu schaffte das Geld und beschämte mit
dieser beherzten Tat alle diejenigen Mitbürger und -Bürge¬
rinnen , die Calmbach beim Erscheinen der fremden Eindring¬
linge fluchtartig verlassen hatten . Die von der Gemeinde

Calmbach heute noch gepflegte Grabstätte ans dem Friedhof
des deutschen Offiziers Lutz, der gegen die Franzosen kämpfte,
ist der ehrwürdige Zeuge eines deutschen Helden ans Ealm*
bach. Er war -der Sohn des Rößlowirts , wurde als -besonders
Auszeichnung für sein Heldentum auf den Schlachtfeldern in
den Adelsstand erhoben und als großer Sohn der Gemeinde
Calmbach dadurch geehrt , daß man seinem Bildnis inMsiai-
hanssaal einen Ehrenplatz eingeräumt hat . Die alte SclMe
diente später als Poststelle und wurde dann endgültig für
Schnlzwecke verwendet . Der anschließende frühere Rößle -Saal
ist zu einem NSV -Kindergarten eingerichtet worden und hier
betreut Taute Lore täglich über 100 Schützlinge . Wer als
Fremder einmal die alte Schule ausgesucht hat , verläßt sie
nicht, ohne die Geschichte vom Haunesle noch gehört zn haben.
Sie liegt schon 100 Jahre zurück und wird von ganz alten
Leuten heute noch geglaubt . „Der Haunesle geht in der Schule
um, es spukt im Schornstein ". Tatsächlich war nach dem
Tode des Haunesle , der Knecht beim Rößleswirt war , im
Schornstein ein Geräusch zu hören , ohne daß man dieser
Merkwürdigkeit auf den Grund kommen konnte. Das Rätsel
war aber doch noch gelöst worden . Ein Backstein hatte sich
vom Schornstein losgelöst und war mit einem Blech in Be¬
rührung -gekommen. Das war der Spuk vom Hann -esle. Mit
dem Schnlnenban wurde die alte Schule für Wohnzw -^- her-
gcrichtet. Historische Bedeutung hat auch die nahe der Schul«
gelegene Schlosserei. In diesem Gebäude war die erste Wirt¬
schaft Calmbachs aufgemacht worden . Hier verkehrte di«
Flößerznnft , Mit dem Krug über ' der Achsel wanderten die
Flößer nach Calw und holten dort das Bier , das dann
Samstags und Sonntags getrunken wurde . Es ist nicht mög¬
lich, in diesem knappen Rahmen auch nur annähernd ein
wirkliches Bild -davon zu geben, was in vergangenen Jahr¬
hunderten das Dorf bewegt hat . Man hofft aber , daß di«
alte Chronik von Ealmbach irgendwo noch ihre Auferstehung
feiert und dem Verfasser dieses Artikels zngeleitet wird.
Dann wird man weiter ansholen können in der Geschichte
von Ealmbach . In -der Entwickelung des Kultur - und Ver-
kehrslebeus hat mit den Jahren auch hier ein bedeutsamer
Ausstieg eingesetzt. Seine Ursachen sind in den allgemeinen
Bedürfnissen zu suchen, seine Mittel in einer Reihe entschei¬
dender Fortschritte der Technik. Als Luftkurort wird Calm¬
bach gerne ausgesucht. Man kann sich in dem sauberen Ort
unbedingt heimisch fühlen . Der Fremde fühlt sich einfach nicht
freust , denn überall begegnet er gastfreundlichen Menschen.
Selbst der Krieg läßt in dieser Hinsicht die Menschen ihre
Nerven behalten . Man hat ein feines Fingerspitzengefühl für
das kämpferische-Leben des Einzelnen und zeigt sich auch da
dem Fremden gegenüber recht feinfühlig . So geht der Fremde
mit den -besten Eindrücken wieder hinaus in die Dielt und
kündet dort vom gastlichen taimennmvanschten EalMach.

dl-

Aach, Kr . Frendeustadt . (Kriegsbeschädigter spendet für
das DRK .) Bon einem nicht genannt sein wollenden Kriegs¬
versehrten des ersten Weltkrieges wurde eine Spende von
100 RM - für die Btreunng unserer Soldaten abgegeben. Der
Betrag wurde an das Deutsche Rote Kreuz we-itergcl-eitet.

Ravensburg . (Tot ansge-fuinden.) Im Waldteil Hallers¬
berg bei Weingarten wurde eine ältere männliche Person
von Spaziergängern tot a-ufgefnndcn . Die Personalien des
Toten konnten bis jetzt noch nicht festgestellt werden.

Bürgermeister Gustav Müller -Heidenheim
Heidenhctm, 22. Juli . Nach einem an Tatkraft , Arbeit

im Dienste der Allgemeinheit und Erfolgen selten reichen
Leben verschied Bürgermeister Gustav Müller  im Altei
von 59 Jahren an den Folgen einer schweren Krankheit . Der
Verstorbene , der bereits in den politischen Kampfjahren als -
Gefolgsmann Adolf Hitlers irr vielen -Versammlungen mann - i
Haft urst schwungvoll für die Bcwegmrg des Führers eintrat , .
wurde 1884 in Heidenheim geboren und erlernte -den Berns i
des Gärtners . Das 1927 übernommene elterliche Geschäft ge¬
staltete er zn einem führenden Gartenbaubetrieb . Als Must - -
turn -er war er in Tnrnerkrcisen wert bekannt und nahm -an !
vielen Landesbnrnfesten urst mehreren Deutschen Turnfesten ^
erfolgreich teil.

In Gustav Müller wohnte aber- auch ein großes Org -a-ni-
sati-oustaleut urst ein änßerst regsamer Geist. So gründete -
und leitete er die Volkskunftverei -nigu -ng in Heidenheim und !
er-wabb sich außerordentliche Verdienste um das Heidenheimer !
Naturtheater , -dessen geistiger Vater urst Leuker er ivar und >
für das er eine Reihe von Stücken selbst verfaßte , -die mit !
größten Erfolgen a-ufgeführt wurden . Erinnert sei nur an
seine „Aistrcas -Hof-er"--Beavbeitnng , sein „Hellensteinspie!",
das „Festspiel für -den Schäferlanf in Heidenheim " und -das

ebenfalls von ihm geschriebene Stück „Der Metzgcrtanz ".
Bis zu seinem Tode setzte sich Gustav Müller mit echter

Heimatliebe für das Gemeinwohl ein . 1935 wurde er ehren*
amtlicher Bürgermeister und in den Jahren 1941/42 vertrat er
mit großem Geschick Leu im Feste stehenden Oberbürger,
meister.

8omrnerI)erA
lieber meiner kleinen Stadt
liegt -bedrückend Sommerfchwül -e
und die Menschen drängen sich

* hin in wald 'ge Scha-ttenkühle.

Gastlich laden deine Räume,
festlich ist -dein Sommerhaus.
Leicht -beschuht auf moosigen Wegen
geh ich ein und geh ich aus,

und durch -deines Daches Wölbung
dringt sie ein ans tiefstem Blau,
ganz verliebt mit Hellen Augen
lächelt meine Sonnenfrau.

Ein Schluck Wasser deiner Quelle
und ein köstlich Beerenmahl
ist für mich ein Feftg-elage
in dom säulenreichen Saal.

Jedem ist dein Reich geöffnet
^ stündlich in der Zeiten Lauf,

denn du ladest alle Gäste,
höbst -dein Gastrecht keinem auf.

Hilde Voell.

Aufforderung
zur Amelimg unterbelegter Wohnungen
gemäßZ 14 der VO. zur Wohnraumversorgung der

lustkriegsbetroffenen Bevölkerung.
1. Unterbelegte Wohnnng -sn sind von den Inhabern dem

Bürgermeister bis spätestens 81. Jnli 1843 anznmeldeir . Dabc-i
ist anzngeben:

s ) Zahl der Zimmer,
b) Zahl der Benutzer.

Diese Meldung halben auch alleinstehende Personen z
machen, nicht -dagegen Inhaber von Nebenwohnungen , d
ihre Wohnung bereits gemostet -haben.

2. Unterbelegte Wohnungen sind solche Wohnungen , b.
»emn dre Zahl der Zimmer die Zahl der Benntzer in
mehr als 1 übersteigt.

3. Ast Zimmer gilt jeder Wohnranm , dessen Grnnü -fläcl
mrnoe^ ns 10 qm beträgt , wobei die Grundfläche unterhai
-mer Dachichrage nnd im Keller nur zur Hälfte mitgercchm
storch,,Nebenräume  wie Flu -r , Badezimmer , Abor

u- dgl . sowie Geschäftsräume und konzessiv
1°.^ . dre -der gswevbsmäßigen Fremdenbeherbergun
dienen, bleiben außer Betracht.

^Mutzer einer Wohnung gelten der Inhaber , di
/919 bei ihm wohnenden polizeilich gemeldete:

Familionangehovigen (Ehegatten , Verwandte nnd Berschwä
-̂ vre des Inhabers ). Hausangestellte . Hausgehilfen uw

Untermi -eter des Inhabers , soweit sie keine eigene selbständige
Wohnung haben. Sind mehrere Kinder unter zehn Jahren
als Benutzer vorhanden , so zählen je zwei davon als nur eine
Person . Inhaber und Fanri-lienang -ehörige gelten auch -daun
als Benutzer , wenn sie polizeilich äl ĝem-estet sind, weil sie
Wehrdienst leisten oder zur Berufsausbildung , zur auswär¬
tigen Arbeitsleistung oder zu ähnlichen Zwecken vorüber¬
gehend abwesend sind. Personen , die sich nur besuchsweise in
der Wohnung aufhalten , find nicht Benutzer . Bereits unter¬
gebrachte Lnftkriogsbetroffcne zählen nicht, sie sind jedoch
unter Angabe des früheren Wohnorts und Entsendegaues zn.
vermerken "und werden angerechnet.

5. Die Erfassung und Zuweisung von Wohnranm zu
Gunsten von Lnftkri -egsbetroffenen erfolgt durch den Bürger¬
meister nach den tzß 16 bis 20 der VO . zur ' Wohnraumver¬
sorgung der lustkricgsbetrosscn -en Bevölkerung vom 21. Juni
1943 (RGBl . I S . 355).

6. In nächster Zeit -wird eine größere Zahl Fliegergoschä-
digter ans Essen znr Aufnahme im Kreis Calw eintresfcn.
Die Zuweisung derselben au den einzol-u-cn Wohnu-ngsinhaber
erfolgt unabhängig von den vorstehenden Bestimmungen , d. h.
also ohne Rücksicht darauf , ob es sich bei der Wohnung , die für
die Unterbringung vorgesehen ist, um eine unterbelegte Woh¬
nung in obenstô ndem Sinn handelt oder nicht. Die zur
vorläufigen Unterbringung -der Fliegergeschädigten erforder¬
lichen Räume , Betten und Einrichtungen werden durch mich
oder den beauftragten Bürgermeister auf Grund des Reichs-
leistuugsgesetzes beschlagnahmt rmd in Anspruch genommen
werden . Die endgültige Einweisung Lnstkrisasbotroffeuer er¬
folgt später nach Ziffer 5 dreier Anordnung.

7. Wer vorsätzlich oder fahrlässig die Meldung nach
Ziffer 1 unterläßt , wird nach tz 13 Abs. 4 der Wohn ramm
lenkungsverordimng bestraft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes so¬
fort in ortsüblicher Weise -bekanntzu -machen. Soweit in den
Gemeinden als ortsübliche Bekanntmachung auch die Beo
öffentl -ichung im Kreisamtsblatt vorgoschrie-bcn ist, gilt diesck
Aufforderung zugleich als ortsübliche Bekanntgabe.

Calw,  den 21. Juli 1943.
Der Landrat.

In Vertretung .- Dr . Römer.

O b e r n h a u se n.
Eine gute

Mr- ii. ksdiM
mit dem3. Kalb wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt

I Bahnhofftr. 95.Mer-Pension
auch in ländlicher Gegend für äl¬
teres Ehepaar oder
möbliertes Schlafzimmer
mit Küchenbenutzunggesucht.

Angebote auch von Altersheim
erbeten an Josef Schiimer»,
Hotel „Concordta", Wildbad.

I Junges Ehepaar sucht

2oder3 Zimmer
mit Küche

für sofort oder später.
Angebote unter Nr. 480 an die

Enztäiergeschäfisstelle.

Größere LugkNSUM
oder ftMiegende Fabrik für
sofort auf Kriegsdauer zu mieten
gesucht. Anfragen unterK 8414
durch Siiweg Annoncen«
Expedition , Stuttgart , Post¬
fach 900.
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«ttiadaa , den 23. suli 1943

^« LtSSSNLSZJ«
preunden und bekannten die traurige Mit¬

teilung, daü meine liebe brau

beute trllk im 79. bebensjakr nsck längeres
Krankheit sank! entscblsken ist.

tksel Kurk mit Angehörigen.
Leerdigung 8onntsg nachmittag 2 Obr suk

dem slten biiedkot.

bei Hbkassung cles V̂ortlsutes tür Todes-
anreigen und Danksagungen bitten vir,
den descbrZnkten Kaum ru berücksichtigen

Von / teeren «tanken »ne
/ae a/te 6/ückn-ünrcke an«t
/ta/meekea-nkerten, «tte uns
an aneeeee //ockrert rate/t
wurden.

/illFllst Maet/n^
ll/rct / Teau 6eeteuck
Feö. Oaab

6a ânt Kute?'
^/'Lnei-̂ ä/râats

- »«!»IS»2 -

Oa/möacn
Vver/ km Oo//

24. / a/t 7943
1Vt7«7bad/?/oerne«m
«7n/ a/i 7943

lndisssr/ockungsrkoltsnLrs
in den Qsscbänsn Solmiok-
H7H. ks ist besonders gssig
nstbsi ollen groben und kart-
ndckig.Vsrscbmutrvngsn .bs
ssitigt spielend kost ». / lecke!

Lrbömderg , den 22. suli 1943

VorlsssriLsIg«

Lbew.psdrik
^eu-e -̂̂ erlArskr6.M.K.S.

bleute nakm UN8 ein unerbitlliclieZ Lcnlck-
ssl nscb schwerer Krankheit im HIler von
nakeru 17 fahren unser einziges, geliebtes
Kind, bnkelin, siebte und Lase

'^ 5̂ '

In lieiem Lckmerr:
lkugen dionck , r . A . in pukland.
guatsv SSusrlls mit brau kritra , ged

lvlöncb und Tochter k4sr § a
Karl biönrd , r . ^ t. in puklsnd und brau

Serrruei.

gebfsucdsn
n>c!̂ t nu/ verbrsucksn . öekol
osn bis ciio8sn rsiiysmŝsn

suctt bei Lenuhung cisr

Oie QinäscnerunZ tinäet am KIvntaZ den
26. >u!i, 14 Ukr, in 8tuttsart 8talt.

t/t!»eee LcÄgtEacAe
tür MrmareüttrÄe/ereaMie

LnEmiŝ isI ŝIorilL
s-siprig - ^utrikscli

Ib b's Kin6srnäks-mittel
nickk„sur 6sm kksncigelsnkr"
66 »°k-lsrcksnmück bsigsbsn
ron6s »-n spsr-rsm unc!genau,
also nsck 6en Angaben cisk'

1 ^fnsiîungLtstrsüs!

XIk4vek̂ KÎ !-s7kl.
kük Kinösr vir 2U 1/r ge
gen 6is ^ rctinitts 6,^

KIsl L ôtlrsrts in /^po
t!is !<sn unö Oi'ogsnSn.

Äcrz
Sie rolcksn lstsäckUÄi länger mit Ilirem
k/lonäemln-ksket.wenn 8ls esgsnsunLcäi
üem ksrept sn v̂vnäen unä kssrgensu

5g —1gestr. leslokts!
40g —1gsstr. Lölöüsl

Zeäss Luviol mscäitäis Speise nickt des
ssr. äs es türs Lescksöenkeit vsränäsrt.
äis sukäls-inkoräerunssn äss k-ünälickea
Orgsnismus desonäsrs sbßssllnunt ist»
^cklsn Sie ässkslb bitte gsnsu suk äls
Lnssbsn in äon^!onäsmin-k62sptsn
KLonüsMLLl-sseHsov.in.d.Ll.

Sorgfältiges -^brrocknen
der Xlinge — sm besten mit
Veicbem ? 2pler — gleicb
nscb dem kasieren erbLlt

die Lcbnittfäbiglieit.

SsrNll - Ldsrlorisnduig 9

F»rs^

LteiZLrunZ des ^ ndaus

von OLLrüekten

unsere kiliokt!
Daker jetLt

Winter - Kaps unä - küdsen

vermelirt snbsuen!
//äftVEi

äsit über 40 /obren dos >K7obr-
rsi ^isn für unsere visssnscboft-

I!cb srprobfsn und în oller >̂ slf
proktlscb bevLkrtsn / röporots

LK8nGST8 § sds^
aktlenssrettubo »« «»mburg

ütSütl.

8onntsg , 2S. ^ult 1943
A vlir

Ikonlsx , 2«. 1»U 1943
M vlir

vienstsg , 27. Ml 1943
20 vlir

Vision

Xulturkilm:

vi« vöutsrks NocIieii8Ldsn
lügend!, nickt rugelsssen

ln rlisnosrspki « (Verkekrs-
und külsckrikt)

in »4s »ckknsnsrl „ s !d « n
(Tlebnfinger-Llindsckreibe-
iVIetbode) verbunden mit
rbxllim. Ugsedillknselireldso
- öintubr., bertiglceit.prsxis -
(Oeläufigkeitr-t/ebungen)

Stsnokzfpisünnsn -Ilrur»«
(mit Xontorkunde und Xon»
torübungen)

Äcr̂ es - ri/rä ^ KerrM«rsL
mit 3,6 u. 12 monstiger Dauer
l^ usv . 8cktiler erkalten 50°/,
k̂skrpreisermäeigung)

Mr. »TSIGgS ^ ,
8tsatl . geprüfter bebrer tür 8tsno-
grapkie und iVlgscbinenscbreiben
^Soi »seksrsv»

XeopoldstraLe/ttsknergasse1
bernruk 2828 (Oegr. 1907)

kin sigSNsr bisus

^n ^uüvIgsburg/V̂ rlismbsrg.

Mlvrskttkvr kr » 8l
PßorrNsim

vom 26. luli dis 8. August

vsrrsirt.

I 89Z ° 58  tlädkö ° lS 4Z

lcautt ru den besten Tages¬
preisen (sucb verunglückte)
vo « lol » « isSI , ? kerde
scblückterei, Ink. iVI. ttötlicb
ptorabelrn , pernspr. 7254.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

S. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 25. Juli 1943
Neuenbiirq . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt

10.30 Uhr Kinderkirche.
Waldrennach , Keine Predigt. Keine Stunde.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigtgottes

dienst. Mittwoch 20 Uhr Bibelstunde im Gemeindesaal, Wilhelm
straße 87a.

Serrenalb . 9.45 Uhr Kindergoiiesdienst. 10.45 Uhr Predigt
(Christenlehre der Söhne).

Ercifenstausen. 10.15 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre
(Töchter). 15 Uhr Gottesdienst in Niebelsbach. Arnbach keine Andacht.

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt.

Evang . Freikirche
Sonntag den 25. Juli 1943

, , Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr
Calmbach. 10 Uhr Grafenhausen. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
ö. Sonntag nach Pfingsten—Fest des hl. Iakobus—25. Juli 1943

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 19 Uhr
Andadst. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Birkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad . 7, 8, 9 und 10.30 Uhr.
Enzklöfterle . 17 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

^ .XVÜl . p ! ^ 0
LLKI . IN

Zeit fabrrsbrrten hochwer¬
tige Präparate auf dem
Oediete der inneren ktle-
dirin und der lÄrlksnrei-
chsrung des msnschliehen

Organismus.

8cbnupttsbs !rs
si-kk!8Äisn6 unci dskümmlick - unci

immer sin Ssnchl
Vslrrüclsr ösrnsrcl

kk>°n. inW'U ^ ü̂ -

gsgsn kiassnävng äisssk
crof eins bozikcokis gslclsb-
tsn ^ nrsigs v/irrensv/stts
Winics vnä kolrcklägs
tcostenloz von äsk

kinIcock - Vsrs »cksI«vck«
<?. wecsc L co.

8/5
Vis fKiick sntttüit Isdsnsviek»
Sigs ftlinoroisto-k« ln bsson«
«lsrs gut vskciaviiettsi' korm. ln
Wsitor-Okkvng «lisssr natui'-
gsgvbsnsn 8äss sntrtanclvndis

ngsn / Sadsn

LpokSoMvsknonäsn.
vszonu.kiarcksn

nodl Osbrcwck sozt
vskrcttilsüsn.Ois Olorio-

pfSporoks dir rum
kstrtvn stsrt ovt

bkoocttsn.

Oer Iransportarbsitsr wird sich
an diesem blogsl dis blond auf-
relüsn. Solcks Vsrlstrungsn
lorrsn sick verböten. Huf dis vn-
vsrmsidllcksn Hrbsilsrcbrommsn
und kleinen Kunden ober gleich
eln V/vndpilostsr ouüsgsn.

Lori klonk; Verbondptlorterfabrik
konn/kk.

«irrvLk ^ nirvdiv

WnLsZl -^ ilekkiMiß

oltbsvväiiktsn
?fä po/ats

s7og68cfems-kettspei-eks/kettel)

so i-sicki äis Keule ssltsnsr
gsv/os6snsOoss !ongs2eil

/)u/ck äie /iüc/̂ abs ksêer Dosen an

V/ät.7kk ^Ol.8k L̂ cO .. L7ä77IKI

5517 Z5

bekLt .K » KII!X!M

bei 3cbmsrrsn vieler
Hrt gut und bsilsom«
vingsrisbsn ist, 1
dann  bitte dls >
leere / loscks

Dslüluftäusihs oder sngsvsrmts
proMsrtüchsrl 7uglukt vermelden!
2urXopkv/ssdis das nicht-slkalisctis

W k- i-
ss 8e « /iU ^IP0dl

kvLs - MOgvriO
8 . Lm äier - Sckömderg
vom 26. füll bis 7. Hugust 1943

behördlich genehmigt.

.̂ SkS- änKiskm en
psö - und Xennkartenbildsr

Vergröberungen

»srlerulrs , «csisoi-sti-sao <12
2w. berren - u. IValdstr . — 4el. 78

Htelier bis Llll IVeiteres
Lonnlaxs gesclilsssen

MWmstMerei.
Fachehepaar sucht Laden
n,it 3 Zimmer -Wohnung
oder kleines Häuschen oder
Parterre -Wohnung , wo
Beruf ansgenbt werden
kann.
Gefl. Angebote an

Duisburg , Dellstr. 5.

kuflkrsnküksni 'ulkl
üls gon - s los»
Ibras Körpsrs.
ksreiiigsn 5is doksk

.brs MMSMIlclurckI.Kl!öSs»IlI.
Ssireltsn ongswsndsl

bringen rcbon wenig « PLiastsr krtoig.
Lu Koben in / p̂otkeksn und Drogen »».
In Neuenbürg : Lpvtkeks H. Lorentisrdt

und Lpotkeke in kirkenteld.
In Lalmdacki vroeerie H. öenn.
In Vlidbed : Lberüerd -Vrvgerie.
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